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Zentralorgan der Deulſchen Sozialiltiihen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreife: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, hm Text Die dreigeſpaltene 
Millimeterzelle 60 Grofchen, Stellengeſuche 50 Prozent Stelenam ſebgte 
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ereinsnotigen und Antândegurtgen im Text für 
TEN falls 0 up aufgegeben — 
Ju 


gratis. Bür das Ausland 100 Progent Juſchlag. 


Die Hungersnot auf dem Lande. 


Erſchütlernde Berichte über die Not im Wilna⸗Gebiet und in Großpolen. 


Die polniſche Preſſe berichtet immer öfter über die 
große Not, die auf dem flachen Lande herrſcht. Im Wilna. 
Gebiet hat dieſe traurige Erscheinung bereits das Ausmaß 
einer richtigen Hungersnot angenommen, gegenüber 
welcher die geringe von der Regierung eingereitete Huf» 
aktion jo viel wie ein Tropfen auf den heißen Steit it. 


Infolge der Mißernte des letzten Jahres in dieſer Gegend 


hatten die Bauern abſolut leine Vorräte an Getreide, und 
jetzt haben fie ſchon ſeit Monaten buchſtäb loch 
nichts zu eſſen, geſchweige denn zur Durchführung 
der Ausſaat. Wie der regierungsfreundliche „Kurjer Wi⸗ 
lenſti“ mitteilt, find 
von der Hungersnot fämtliche nordöſtlichen Kreiſe 
N des Wilna⸗Gebiets betroffen. a 
Wir führten kürzlich ſchon einmal an, was dieſes Blatt 
über die Not in jener Gegend ſchreibt. Nun hat es 
wiederum einen erſchütternden Bericht veröffentlicht. Das 
Blatt ſchreibt: „Unſer Bauer, der an eine ſehr beſcheidene 
Lebens weiſe gewöhnt it, hält dieſer Not nicht mehr fiend. 
Zur Rettung des nackten Lebens wird die letzte uh 
und das letzte Pferd verkauft, 
werden ſelbſt die geringſten Baumbeſtände ausgehauen, um 
Geld zu bekommen und Lebensmittel kaufen zu können. 
Verdienſtmöglichkeiten fehlen vollkommen. Die Hilfsaktion 
der Regierung hat nur einen verschwindenden Teil der 
Hungernden umfaßt. Vor den Gemeindeämtern werden 
wahre Kämpfe um ein paar Kilogramm Mehl 
für geleiſtete Arbeit ausgetragen. Die Bevölkerung fragt 
nicht, wieviel ſie dafür arbeiten ſoll, wenn fie nur bas biß⸗ 
chen Mehl belotumen Inn. 

Das erhaltene Mehl wird mit Trebern, Wicke, Hafer 
uud Rüben gemiſcht, und daraus werden ſogenannte 
„Podplomyfi“ oder „Ralorki“ gebacken. 

Ich weiß nicht, ob im Weſten Polens ein Bauer ſo etwas 
eſſen würde, ich nehme an, daß ſeine Schweine das nicht 
einmal freſſen würden. Irgendeine örtliche Selbſthilje 

it ausgeſchloſſen, denn niemand beſitzt Vorräte. 


Die Krankheiten mehren ſich in erſchreckender Weiſe. 
Ohnmachtsanfälle infolge Erſchöpfung bei Kindern und 
Erwachſenen werden in großer Zahl notiert. Ich kenne 
eine Familie in der Gemeinde Mileganſkie, wo 


imſolge völliger Erſchöpfung kürzlich fünf Kinder 
hintereinander geſtorben find. 


Eine dringende Frage ijt auch die Frühlahrsbeſtellung 
der Felber. Es kann keine Rede davon fein, daß bie Aus⸗ 
jaat ohne Hilfe von auswärts vorgenommen werden Tann. 
Auf meiner Rundfahrt wollte ich mich überzeugen, ob der 
Mangel an Lebensmittel wirklich ſo groß iſt. In zwei 
Dörſern bot ich 50 Groſchen für ein Kilogramm Kartof⸗ 
jeln, doch konnte mir lein Bauer ſelbſt für dieſen hohen 
Preis Kartoffeln verkaufen.“ 

So weit die Schilderung des Mitarbeiters des „Kurjer 
Wilenſti“. Aber 
auch in ben weſtlichen Streifen Polens 
Scheint es in dieſer Beziehung nicht beſſer beſtellt zu ſein. 
Auf einer Verfammlung der landwirtſchaftlichen Verbände 
in Poſen beſchrieb man die heutige Lage des Bauern im 
Poſener Gebiet folgendermaßen: „Sonntags kann die 
Familie des Landmannes nicht zuſammen in die Kirche 
gehen, ſondern nur einzeln, weil im ganzen Haufe nur ein 
Paar Schuhe vorhanden iſt. 
Eine derartige Not im Poſener Gebiet war feit 
Menſchengedenken nicht zu verzeichnen. 
Im großpolniſchen Dorfe, das bisher als begüterter Teil 
des Landes angeſehen wurde, herrſcht heute die größte Ar⸗ 
mut. Es reicht nicht mehr zum Ankauf irgendeines In⸗ 
duſtrieartilels. Der Bauer iſt gezwungen, alles, was er 
befit, zu verkaufen, und muß dabei noch hungern.“ 

In einem Kreiſe Großpolens erklärte der Finanz⸗ 
beamte, daß er den Zwangseintreiber aufs Dorf garnicht 
hinausſchicke, da 

bei den Landleuten nichts mehr zu nehmen 


fei. Dieſe Worte illuſtrieren die Lage am allerbeſten. 


Toter Punkt in den Abrüſtungs⸗ 
verhandlungen. 


Der Gedanke einer N Mächtekonſerenz außerhalb 
Benſs. 


London, 10. März. Im Zusammenhang mit der 
Beröſſentlichung der Denkſchriften und Stellungnahmen, 
die leßtens zwiſchen den Großmächten in der Abrüſtungs⸗ 
frage ausgekauſcht wurden, äußern ſich engliſche Blätter 
wie folgt: 

„Daily Mail“ ſchreibt, in Genfer Mitteilungen wird 
wiederum die Möglichkeit einer begrenzten 
Mächtekonferenz außerhalb Genfs — als Konfe⸗ 
tenzorte werden Lauſanne oder Stockholm genannt -— 
aufgeworfen, zu der die vier betroffenen Gauptmädhte ein ⸗ 
ſchließlich Deutſchlands, ferner Amerila, Rußland und 
Japan, die Kleine Entente, Polen und Spanien eingeladen 
werden ſollten. Das Blatt beurteilt jedoch die Ausſichten 
für die Abhaltung einer ſolchen Konferenz äußerſt ſchlech: 
Der Genfer Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ wie 
auch „News Chronicle“ heben jedoch hervor, daß der Kon⸗ 
ferenzgedanke weitgehend von dem Erfolg oder Mißerfolg 
der Rundreiſe Edens abhängig gemacht worden fet und 
daher zur Zeit nicht mehr aktuell fet. In Genf werde die 
Einberufung einer folden Konferenz für unwahrſcheinlich 
gehalten, da ſie mit ziemlicher Sicherheit ihren Zweck ver⸗ 
fehlen würde. Als nächſter Schritt werde daher die Ein ⸗ 
berufung des Abrüſtungsbſüros erwartet. Nur der diplo⸗ 
matiſche Mitarbeiter des ſozialiſtiſchen „Daily Herald“ 
meint, daß gerade der Fehlſchlag der bisherigen Ab⸗ 
rülſtungsverhandlungen die Einberufung einer 3e oder 13e 


Mächtekonferenz in Stockholm wahrſcheinlich mache. Aus 
den Völkerbundveröffentlichungen gehe klar hervor, daß 
die Beſprechungen fehlgeſchlagen ſejen und ein anderer 
Weg gefunden werden mülſſe. 


Deuiſch⸗ ranzöſiſcher Handels vertrag 

verlängert. 

Paris, 10. März. Der deutſch⸗franzöſiſche Han⸗ 
delsvertrag von 1927, der am 20. Dezember v. Is. auf 
den 20. März gekündigt worden war, it auf gemeinfame 
Verabredungen bis zum 20. April verlängert worden, um 
den beiden Regierungen Gelegenheit zu geben, die Ver⸗ 
handlungen fortzuſetzens 


Lerrourx richtet ſich auf Diktatur ein. 

Madrid, 10. März. Der ſpaniſche Innenminiſter 
hat am Freitag morgens ſämtliche Verbandslokale der 
ſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaften (ENT), der kommuniſti⸗ 
ſchen Organiſationen, ber ſozialdemokratiſchen Jugend und 
der ſaſchiſtiſchen Organiſationen polizeilich ſchlſeßen laſſen. 
Außerdem wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 


Spaniſche Bolizei beichieht fid oeaenteitia 


Madrid, 10. März. In der Nähe von Orenſe 
verwechſelten fid infolge Nebels zwei Polizeiabtetlungen 
gegenſeitig mit einer Verbrecherbande, auf deren Suche fie 
fid) befanden. Sie beſchoſſen ſich gegenseitig längere Zeit, 
wobei ein Poliziſt getötet, ein anderer ſchwer verwundet 
und ſogar ein umbeteiligter giviliſt angeſchoſſen wurde. 


re 


Der Gieg des Krſegsgelſtes. 


Auf dem Wege zum neuen Wettriiſten. 
Der „Neue Vorwärts“ ſchreibt: 
Der belgiſche Miniſterpräſtdent de Brocqueville hat 
Har ausgeſprochen, daß nichts die deutſche Aufrüſtung aafe 


halten könne. Er hofft, durch eine internationale Kon⸗ 
vention ein Wettriften verhindern zu können. 

Das erſte iſt die Konſtatierung einer Tatſache, das 
zweite lann lein denlender Menſch in Europa ohne bitle⸗ 
res Hohnlachen aufnehmen. Konvention gegen das Wetr⸗ 
rüften, wenn man die zum Wettrüſten treibende Kraft im 
ſelben Atemzug für unaufhaltſam erklärt? 

Die Staatsmänner Europas haben bisher gee 
ſchwiegen. Sie haben die verhängnisvolle Entwick⸗ 
lung zum nächſten Krieg vorwärtsgehen laſſen, ohne ihre 
Völker zu warnen. Sie haben geſchwiegen, als das Vers 
tragsſyſtem, das den Frieden ſichern ſollte, als die feier⸗ 
lichen Achterklärungen gegen den Krieg Stück für Stick 
zerriſſen wurden. Sie haben nicht den Mut aufgebracht, 
fid offen gegen die vom Hitler⸗Faſchismus ausgehende 
Kriegsdrohung zu wenden — und ſie konnten es nicht, 
weil fie alle jelber neuimperialiſtiſche Machtpolitik betrie⸗ 
ben haben, die Politik der Blockbildung und der Bündniſſe, 
der ſich durchkreuzenden machtpolitiſchen Intereſſen und 


der Wirtihaftsrivalitäten. 


Jetzt beginnen ſie zu reden, um ihren Völlern zu eve 
zählen, daß ſich die Welt geändert hal! Unter ihren 
Füßen liegen bie Fetzen der Verträge, der Völterbundspakt 
And der Kelloggpakt. Sie haben die Drohung verſchwiegen 
Und ſtellen die Völker nun vor die vollendete Tate 


An die Stelle der Friedensſicherung durch Verträge 
ijt die Politit der Rüſtung und Kriegsvorbereſtung gee 
treten. 

Aus den Abrüſtungsverhandlungen ſind Aufritſtungs⸗ 
verhandlungen geworden. 

Die Kriegsausgaben werden nicht mehr als eine Be⸗ 
drückung der Völler und eine Belaſtung der Vollswirt⸗ 
ſchaften angeſehen, ſondern als ein wirkſchaſtliches Gets 
mittel. 

Das bezeichnet den Sieg des Kriegs 
geiſtes! 

Der Völkerbund it tot. Japan hat ihm den erſten 
Todesſtoß verſetzt, Deutſchland den zweiten, und die eng⸗ 
liſche Politik hat dafür geſorgt, daß er ſich nicht zur Wehr 
ſetzen konnte. 

Die Gewalt hat eine Aenderung der Welt be⸗ 
wirkt — trotz der Verträge gegen die Gewalt. Wer um 
lauteſten auf internationale Verträge pfeift, hat die beſten 
Chancen, feine internationale Stellung zu verbeſſern. Mer, 
dem Völkerbund ins Geſicht ſchlägt, um den bemühen ſich 
ſreundlich die Großmächte. Bald werden wir wieder 
mitten im Rüſtungsfieber ſein, im Wettlauf 
um die militäriſche Ueberlegenheit und um das größte Maß 
von Bereitſchaft! Flugzeug um Flugzeug, Geſchütz um 
Geſchütz, Fabrik um Fabrik, Schiff um Schiff. Bald wer 
den wir wieder hören, daß nur das Wettrüſten den Frieden 
ſichere! Die Staatsmänner werden laut vom Frieden 
reden, und bie nationalſozialiſtiſchen Scharfmacher noch 
eifriger von der Notwendigkeit, rechtzeitig loszuſchlagen. 

Noch ſind die Gruppierungen nicht klar, noch läuft 
das Spiel der Bündnisſuche, das heute unter der Maste 
wirtſchaftlicher Beſprechungen geht, noch durchkreuzen ſich 
die Intereſſen mannigfaltig — aber gerade daraus kann 
eines Tages die Exploſton entſtehen. Die Spannung iſt 
größer als vor 1914. Ein Zufall kann wie ein Funke ind 
ba Pulverfaß wirken und die Kriegsgewalt ent⸗ 
eſſeln. 

Wenn die Staatsmänner zu reden beginnen, ſo mögen 
fie die ganze Wahrheit ſagen! Aber fie können es nichts 
denn zur Wahrheit gehört, daß Krieg und Revo⸗ 
lution unlösbar miteinander verbunden find! 


Entlaſſumg von ſaſchiſtiſhen Poliziſten in London. 

London, 10, März. Der Londoner Polizeiprüſt⸗ 
dent hat alle Hilfspoliziſten, die der faſchiſtiſchen Vereini 
gung Mosleus angehören, ihrer Poſten enthoben. 
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Spionagefall in Berlin. 


Swausie Perionen, darunter hochgeſtellte Mitglieder der Geſellſchaft, veraltet. 
Berlin, 10. Mürz. In diplomatiſchen Streifen | ſtellt wurde für den Fall, daß er eine Erklärung abgebe, 


erregt die Aufdeckung einer großen Spianageaffäre großes 
Auffehen, weil es ſich dabei oſſenſichtlich zugleich um einen 
ſchweren Konflikt zwiſchen der Geh. Staats: 
polizei und dem Auswärtigen Amt in der 
Withelmnſtraßße handelt. Die Geheime Stmatäpoligei hat 
im ben letzten Wochen etwa 20 Perſonen verhaftet unter 
der Anſchuldigung der Ausſpähung und des Hochverrats 
zugumiten eines Landes, mit dem Deutſchland kürzlich in 
ſpeundſchaſtliche Beziehungen getreten it. In der Wil⸗ 
helmſtraſye beftirchtet man von ber Enthüllung dieſer 
Aſſäte, die im hohen Geſellſchaſtskreiſen und in der mit 
der Aus rüüſtung der deutſchen Luftwaſſe betrauten Indn⸗ 
strie ſpielt, eine Trübung der Beziehungen zu dieſem 
Lande. 

Als Haupt der Organiſation wurde der ehemalige 
Kapallerieoffizier Jurek von Soſnowſti verhaftet, der 
früher öſterreichiſcher Offizier war. Er hat ſeit Jahren 
in Berlin ein großes Haus geführt, obzwar er perſönlich 
vermögenslos tft und niemand die Herkunft der aufgewen⸗ 
deten großen Mittel erklären konnte. Es iſt anzunehmen, 
daß die Geheime Slaatspolizel ihn ſchon lange beobachtet 
hal und, wenn fie jetzt zu den Verhaftungen ſchritt, auf die 
politiſchen Bedürfniſſe der noch immer nicht national⸗ 
ſoztaliſtiſchen Wilhelmſtraße leine Rücksicht nehmen wollte. 
Unter den Verhafteten befindet ſich, wie verlautet, ein 
Beamter des Auswärtigen Amtes in unter⸗ 
geordneter Stellung, aber aud der Sohn des aus dem 
Weltkriege bekannten Heerführers Generaloberſten von 
Falkenhayn, der zu Beginn des Weltkrieges Kriegs⸗ 
miniſter war und als Vorgänger Hindenburgs in der Füh⸗ 
rung der Weſtfront in der deutſchen Armee den Kampf um 
Verdun führte. Die geſchiedene Frau des Richard von Fal⸗ 
lenhayn, Benita, heiratete den bekannten Flieger und 
Sachverſtändigen für Flugzeugbau Joſef von Berg, der 
dadurch in den intimen Kreis um Soſnowfti hineingezogen 
wurde. Sofnowſti hatte ſchon lange vor dem Machlantritt 
Hitlers enge Beziehungen zu natlonalſozin⸗ 
kiſtiſchen Führern angeknüpft und an ſeinen in 
der Berliner Geſellſchaft teils berühmten, teils berüchtigten 
Feſten nahmen auch Hohen zoklernprinzen teil, 
Den Mittelpunkt der Geſellſchaft um Sofnoiofli bildete 
Katja Berberian, eine angeblich kaukaſtſche Prinzeſſin von 
ungewöhnlicher Schönheit. Auch fie wurde verhaftet, 
ebenſo Joſef von Berg, der Direktor der Luftausrüſtungs⸗ 
abteilung bei Siemens iſt. Es ſcheint, daß Berg ſelbſt von 
den Spionageaufgaben Soſnowſtis und ſeiner Helfer und 
Helferinnen nichts gewußt hat und wieder freigelaſſen, 
aber kaum mehr in ſeſne bisherige Stellung wieder ein» 
geſetzt werden dürfte. 

Der deutſchen Preſſe wurde ſtrengſtens verboten, ir⸗ 
gendeine Mitteilung über die Verhaftungen und über die 
Spionageaffäre zu machen. 


Tornler bleibt fest! 


Das „Prager Tagblatt“ meldet aus Berlin, daß 
Torgler die Entlaſſung aus der Schutzhaft in Ausſicht ger 


Wienerinnen. 


Nicht zu zählen ſind die Lieder und Gedichte, die Ope⸗ 
retten und Luſtſpiele, die Romane und e in de⸗ 
nen die Wienerin geprieſen wird. Die füße Schlankheit 
des jungen Mädchens (fo g'wachſen wie a Bamerl im 
ſchönen Wienerwald!“), das bezaubernd „Mollige“ der 
jungen Frau, die Tanz und Kußfreude, die Liederfroheit, 
der Charme, die zarte Grazie der Wienerin, ihr lebens 
ſuſtiger Leichtſinn — alle dieſe Eigenarten und Eigenſchaſ⸗ 
ten find der Wienerin angebdichtel worden, eine Idealge⸗ 
Halt der Wienerin entstand, die durchaus keine war, aber 
als Verkörperung der Wienerin einging in die Unſterblich⸗ 
keit der Operette, der Schlager und Sich 

So kennt die Welt die Wienerin. So ſleht man jie 
in Berlin und Neuyork, fo ſteht man fie auch bei uns in 
den ſentimentalen Dpereitenfilmen. Denk ⸗Kliſchees, feſt⸗ 
geronnene Vorſtellungen find ſchwer zerſtßren. Auch 
Menſchen, die durchaus nicht teid mb, erliegen der 
Manie folder allgemeingültiger Vorſtellungen. Es gibt 
auch bei uns nicht wenige Arbeiter und Arbeiterinnen, die, 
auch wenn ſie genug von den harten ſozlalen Kämpfen der 
Wiener Proletarier wiſſen, ſich doch die Wiener als leichr⸗ 
blütigere Menſchen denken, beſonders aber die Wienerin 
nach den im Film oft geſchauten, durch das Radio oft ge⸗ 
ſchilderten „Idealgeſtalten“ formen. 

Auch jetzt noch? 

Im Film und in der Operette wird, als ob nichts zee 
ſchehen wäre, als ob Wien nicht die Stadt der Helmwehr⸗ 
hanbiten wäre, als ob noch immer der Himmel, was doch 
auch oberhalb Wien nie ſeine beſondere Eigenart war, vol⸗ 
ler Backhendel hinge und die Wienerin zeitlebens nichts 
anderes zu tun hätte, als zu lanzen und zu fingen und zu 


„lich gegenüber dem natſonalſozialiſtiſchen Staat loyal zu 
verhalten und ſich für die Zukunft nie wieder politſſch zu 
betätigen“. Torgler hat bie Abgabe einer folden Erklä⸗ 
rung abgelehnt. 


Neue lirchliche Oppoſition 
gegen die „Deutſchen Chriſten“. 


Berlin, 10, März. Die oppoſttionellen Paſtoren 
gehen nunmehr in ihrem Abwehrkampf gegen die „Deut 
ſchen Chriſten“ auch an die Organiſterung von prote⸗ 
ſtantiſchen Lakenkreiſen heran, die einer Cine 
führung der Raſſenlehre in die Religion nicht zuſtimmen. 
In der Berliner Vorzadt Dahlem kamen einige hundert 
Anhänger dieſer Oppoſttion zuſammen, darunter mehr als 
200 Paſtoren aus dem Berlin⸗Brandenburger Kreiſe. Sie 
gründeten eine ſogenannte „Freie Synodel. 

Laut der Reſolution will dieſe frei Synode innerhalb 
ber offiziellen evangeliſchen Kirche und in ihrem Rahmen 
den Kampf gegen die Bewegung der „Deutſchen Chriſten“ 
organiſteren und auch führen. Die Organiſation ſoll in 
der Art durchgeführt werden, daß in jeder Pfarrei eine 
veligtöfe Vereinigung der Evangeliſchen begründet wird, 
die entſchloſſen ſind, die evangeliſche Lehre derart zu ver⸗ 
leidigen, wie dieſe in der Augsburgiſchen Konfeſſton de 
niert wird. Eine ähnliche „Freie Synode“ konſtituie 
ſich auch im Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Gebiete. 

Welche Ausſichten die Opposition in ihrem lommen⸗ 
den offenen Kampfe mit den offiziellen Kirchenkreiſen be- 
figt, kann bisher nicht überſehen werden. Es mitfjen die 
Vergeltungsmaßnahmen von Ken der „Deulſchen Chri⸗ 
ſten“ abgewartet werden. Ueber die oppositionelle Bewe⸗ 
gung der Evangeliſchen darf die reichsdeutſche Preſſe nicht 
referieren. 


Konzentrationslager Sonnenburg wird aufgehoben. 

Berlin, 10. März. Der preußiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent hat nach der kürzlich erſolgten Auflöſung des ſtaatli⸗ 
chen Konzenkrationslagers Brandenburg jegt auch die 


Auflöſung des ſtaatlichen Konzentrations 
burg zum Ende des Monats angeordnet. befinden fid) 
zur Zeit, jo wird offiziell mitgeteilt, noch rund 2800 
Schußhäftlinge in den ſtaatlichen Konzentrationslagern 
Preußens. 


Volniſch⸗deutſche Zuſammenarbeit 
auf dem Gebiete des Films. 


Berlin, 10, März. Im Zuge der gegenwärtigen 
allgemeinen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Po⸗ 
len ſind ſreundſchaftliche Beſprechungen über eine deutſch⸗ 
polniſche Zufammenarbeit auf dem Gebiete de 
weſens im Gange, die durch mündlichen Mein 1 
tauſch führender Vertreter der polniſchen Kilmiirtichak 
in Berlin gefördert werden. 


Sonnen 


Einihräntung der Budapeſter 
Selbstverwaltung. 


Budape ſt, 10. März. In der Nacht zum Sonne 
abend wurde vom Abgeordnetenhaus die Regierungsvor⸗ 
lage über die Reform der Budapeſter Stadtverwaltung im 
allgemeinen angenommen. An der Ausſprache, die 14 
Sißungstage in Anspruch nahm, beteiligten fid haupl⸗ 
jächlich die Redner der Oppofition. Sie wieſen darauf hin, 
daß die Annahme des Regierungsentwurfes der erſte 
Schritt zur Diktatur, zumindeſt zur Abschaffung der kom⸗ 
munalen Selbſiverwaltung jet, da die Ausſchaltung des 
Wahlprinzips und die Einführung des Ernennungsprin 
zips die Berufung nur regierungstreuer Beamter für die 
Spitzen der Stabtwertvaltungen zur Folge haben würde, 
Der Innenminiſter erklärte, in dem heutigen Zeitalter der 
wirtſchaftlichen, politiſchen und geſellſchaftlichen Umwäl⸗ 
zungen jet eine Ausdehnung der liberalen Rechte nicht am 
Plaße. Es ſei vielmehr die Staalsgewalt und die 
Staatsautorität zu ſtärken. Der Miniſter kündigte ferner 
eine Kürzung der Gehälter der leitenden Beamten dez 
ſtädtiſchen Betriebes an. 


Militariſierung des öffentlichen Dienſtes auf Kuba. 
Havanna, 10, März. Die Regierung von Kuba 


hat eine Verordnung vorbereitet, die im Falle des Gene ⸗ 
ralſtreils eine Milikariſierung des öffentlichen Dienſtes 
vorſteht. 


Zwei Konzerte der 


Wiener Sängerknaben 


Dienstag, den 18. März 
Mittwoch, den 14. März 


Im Sängerhaus 


Beginn 8 Uhr abends 
Im Sängerhaus 


Karten im Preiſe von Zl. 1.90 bis ZL 6.60 im Vorverkauf heute. Sonntag, von 
11 bis 5 Uhr und Montag und Dienstag, von 11 bis 7 Uhr im Sängerhauſe, 


Te 


tüffen, dieſe Wienerin weiter über die Bretter und Hoer 
die Leinwand hüpfen. Die Arbeiter aber — die Arbeiter 
außerhalb Wiens, denn die Wiener Proletarier kannzen 
ja längſt ihre Frauen und Töchter anders — werden jee 
nes „Idealbild“ zerreißen und ein anderes, ein weniger 
„ſtißes“, ein ganz und gar unkitſchiges ſehen und lieben, 
und ganz anders, Liefer, inniger lieben, es lieben mit der 
wortkargen, unſentimentalen, aber echten und ſtarken Liebe 
des Proletariers: das Bild der Wiener Urbetterftau. 

Die Wiener Arbeiterfrou war in den großen proleta⸗ 
zijden Kampftagen, da Kanonen gegen Gewehre ſtanden, 
ſchwete Haubitzen gegen Arbeitermohnungen feuerten, wür⸗ 
dige Gefährtin, echter Kamerad des Mannes. Sie fand 
an feiner Seite im Feuer, fie harrte bei ihm aus in Far 
gen und Stunden ſchwerſter Gefahr, ſie war, wie es in ſo 
hohem Sinne des Wortes kaum je eine Bürgerfrau ſein 
kann, ſein Weib, 

Die Männer ſtanden im Kampf. Die Frauen brach⸗ 
ten ihnen, den Erſchöpften, Trank und Nahrung: Waſſer 
und Kaffee und Brot, Ste reichten ihnen die Munition 
zu. Sie pflegten die Verwundeten, fie betrauten die Ster- 
benden. Und manche wurden in dieſen Schickſalsſtunden 


aus der Dulderin zur Kämpferin. 

Ein Simmeringer Schuß bündler erzählte: 

Als ein Angriff der Heimwehren abgewieſen war, die 
Fey⸗Männer die Flucht ergriffen hatten, ein Maſchinen⸗ 
eine 


gewehr zurücklaſſend, da ſtürzte aus dem Hauſe 
Gruppe von Frauen, um die Verwundeten zu bergen, 
verwundeten Feinde. Sie ſchleppten fie ins Haus und oe 
banden fie, Aber — fie zerrten auch das verlaſſene Mar 
ſchinengewehr ins Haus! 

Ein Schutzbündler war lödlich getroffen worden 
Seine Frau ſchlehpte ihn pweid, „Änjelte” ihm ab, drückte 


ihm die Augen zu — und reichte den Weiterkä mipfenden 
Munition, bradte den Dürſtenden Waſſer. 

So war es in Simmerin. So war es aber auch in 
Ottakring und in Floridsdorf. So war es überall, wo die 
Arbeiter kämpften. Mann und Weib verſchmolzen in den 
belagerten Häufern, unter dem Donner der Gejchlipe, en 
Kugelgepraſſel zu innigſter ehelicher Gemeinſchaft. 

In der Inneren Stadt ſaßen die „ſüßen“ Wienerine 
nen in den Kaffeehäufern und flirteten. In den Arbeiter- 
bezirlen litten und flarben die Proletarferfranen an der 
Seite ihrer Männer und Söhne. 

Wienerinnen! 

Jetzt treiben ſich die Reporter der über Nacht gleich⸗ 

schalteten bürgerlichen Preſſe, die Federheolden, die gee 
Feen noch „linke“ Jourenaliſten waren, in den zerſchoſſe⸗ 
nen Gemeindehäuſern herum und ſammeln „Eindrück⸗“ 
und interviewen die Witwen und verarbeiten ihr Leld zu 
Feuilletons. Sie interviewen — aber nie werden ſie ere 
fahren, was die Wiener Proletarſerfrauen Heuten. k 
öffnen ihre Herzen nicht den ſttuatſonsgewandte 
Schmöcken. Keinem dieſer Intervieſper hätte die alle % 
noſſin erzählt, was fie einem Vertrauensmann, eben weil 
er ihr Vertrauen beſaß, nach den Kampftagen jagte: 

„Sie wiſſen, daß mein Haus mein Ein, r 
ich nichts und niemanden hab als ihn, ſeit ich meinen, 
Mann im Krieg verloren hab. Wie er am Montag forte 
gangen ijt, wie er Abſchied genommen hat, da hab ich ge⸗ 
mußt, wohin er geht. Aber kein Wörtel hab ich geſagt, um 
ihn zurückzuhalten. Ich hab gewußt, warum er geht!‘ 

Die Werber der „Vaterländiſchen Front“ brechen in 
die Arbeiterwohnungen ein. Die Regierung umſchmeichelt 
und umheuchelt die Arbeiter, die „braven“, bloß „verführ⸗ 
ten“ Arbeiter. Dumpfer Terror begleitet die Werbemebeir. 


nd 


Beibloit zur Nr. 68 


Tagesneuigleiten. 


Straßenbahntontrolleur als Zwangs⸗ 
eintreiber. 
Wird dieſer Eigenmächtigkeit kein Ende gemachte 


Am Donnerstag nachmittag kam es auf einem Stra⸗ 
penbahnwagen der Linie 11 zu einem unliebſamen Zwi⸗ 
ſchenfall. In der Rzgowflaſtraße beſtieg den Wagen ein 
Kontrolleur. Unter den Paſſagieren befand fid eine Fran 
ohne Fahrſchein. Die Frau war an der Czerwonaſtroße 
eingeſtiegen. Der Schaffner war unterdes wohl ſchon dcd) 
den Wagen gegangen, da der Wagen aber ſehr beſetzt war, 
konnte die Frau ihn nicht bemerkt haben. Vielleicht auch 
hatte ſie es vergeſſen. Es war eine abgehärmte Arbeiter⸗ 
frau, mit viel Sorgenfalten im Geſicht. Vielleicht dachte 
ſie lummervoll an ihr ärmliches Zuhauſe. Genug — ſie 
hatte kein Billett, nur das Geld, 50 Groſchen, hatte fie vor⸗ 
bereitet, Nachdem der Kontrolleur feſtgeſtellt hatte, daß 
der Schaffner leine Schuld trug — er war, wie geſagt, 
durch den Wagen gegangen —, befahl er dem Schaffner, 
dem die Frau nun ihre 50 Groschen eingehändigt hatte, 
ihr zwei Karten zu geben, was der auch tat. 

Die Arbeiterin war zu eingeſchüchtert, um etwas Dae 
gegen zu ſagen. Den Fahrgäſten, die für die Frau Partei 
ergriffen, erklärte der Straßenbahnkontrolleur, er jei be⸗ 
rechtigt, die Frau nicht nur zum Kaufen von 2, ſondern 
von 4 Karten zu zwingen. 

Das ſtimmt. Die Vorſchriften der Lodzer Elektriſchen 
Straßenbahn geben dem Kontrolleur leider dieſes Recht. 
Aber darf man das ſo ohne weiteres: man nimmt das 
Geld und fertig, ohne nach Recht zu fragen? Wir fragen 
an dieſer Stelle den Herrn Konkrolleur, was er getan 
hätte, wenn dieſe Frau feine 50 Groſchen gehabt hätze. 
Hätte er ihr dann vielleicht das Tuch genommen? Over 
was hätte er getan? 

Wir wollen tauben Ohren nicht von Menſchlichkeit 
reden und auch nicht davon, daß 25 Groschen für eine Ar⸗ 
beiterin, die vielleicht nicht mehr wie 10 Zloty wöchentlich 
verdient, viel Geld ſind, wir begnügen uns mit der recht⸗ 
lichen Seite des Zwiſchenfalls: ift der Straßenbahnkon⸗ 
trolleur Schnellrichter und Zwangseintreiber in einer 
Perſon? Flix. 


Morgen Konſerenz der Saiſonarbeiterverbände. 

Wie wir erfahren, wird morgen im Gebäude der 
Stadtverwaltung unter Vorſitz des Regierungskommiſſars 
Wojewodzli eine Konferenz aller Saiſonarbeiterverbände 
ſtattfinden. Es ſollen hierbei Lohn⸗ und Arbeitsangele⸗ 
genheiten zur Sprache kommen und auch die Beſchleuni⸗ 
gung der Friſt für die Aufnahme der Arbeiten beſprochen 
werden. Die Verbände werden ſich dabei einer Senkung 
der Verdienſte widerſezen, was vom Arbeitsfonds dorge⸗ 
ſchlagen worden iſt. (p) 

Heute Kongreß der Geiſtesarbeiterverbände in Warſchau. 

Wie wir erfahren, haben ſich zu dem heute und mor⸗ 
gen in Warſchau ſtattfindenden Kongreß der Union der 
Geiſtesarbeiterverbände geſtern mehrere Vertreter Lodzer 
Organiſationen nach der Landeshauptſtadt begeben. (p) 


Streit bei Allart, Rouſſeau und Co. 

In den Induſtriewerken der Aktiengeſellſchaft Allare, 
Rouſſeau und Co, in der Kontnaſtraße 19 trat ein 
der Arbeiter geſtern in den Ausſtand, weil die Lohnſäß 


n von Eiifabett; 6. Dombor 


Copyright by Marle Brügmann, München 
150 


Die 1 Wenninger 


Nun ſchritt fie über den Wiſerweg. 

Mlötzlich ſchreckte fie das Leben des Bauplatzes aus 
Wren Gedanken. Suchend hielten ihre Augen Ausſchau 
nach ihrem Hauſe 

Da ſchichteten Männer Ziegel um Ziegel, und eben ver⸗ 
ſchwand das letzte Giebelſtülccchen hinter der Mauer. 

Haß loderte durch den naſſen Schleier ihrer Augen: 
und nahm man ihr Sonne und Ausſicht, ihr Haus blieb 
da ſtehen. 

Nie und nimmer würde ſie dem Amerikaner Platz 
machen. Ihr Leben lang hatte fie die Heimat gellebt. 
Sollte ſie nun in einer Stunde Verrat üben? 

Aber die Tränen in ihren Augen wurden immer 
ſchwerer, und rollten ſchließlich ungehemmt auf die dunkle 


Erde. 


. 

Mit ſeinem kleinen Hofftaat von Beamten, Technikern, 
Architekten und Ingenieuren ſchritt Hubert Stanley über 
den Plan. 

Vor einer Stunde angekommen, war ſein erſter Weg 
nach dem Bau. Da man ihn zum erſten Male hier fab, 
fiel die tiefe Bläſſe feines edlen Geſichts keinem auf. 

Ehrerbietig machte man ihm Platz, grüßte und behielt 
die Mütze in der Hand. 

Wie ein ungetrönter König ſchritt er auch hier durch 
die Reihen der Arbeiter. Aber ſeine Gedanken waren nicht 


Lodzer 


Volkszeitung 


des Vertrages nicht eingehalten wurden. Vorerſt haben 
erſt 200 Arbeiter den Streik aufgenommen. Die Ver⸗ 
bände haben fid an den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um 
Einberufung einer Konferenz gewandt. (a) 


Die geſetzliche Regelung des Ratenhandels. 

Wie wir erfahren, haben bie Lodzer kaufmänniſchen 
Vereine den neuen Verordnungsentwurf des Miniſteriums 
für Industrie und Handel über den Verkauf gegen Raten 
zahlung zur Begutachtung erhalten. Der vor zwei Jahren 
vom Minifterium für Industrie und Handel ausgearbeitete 
Vorſchriſtenentwurf über den Ratenhandel iſt ſpäter abge · 
lehnt worden, da die maßgebenden Kreiſe der Anſicht wa⸗ 
ren, daß dieſer Entwurf die Intereſſen der Käufer nicht 
berückſichtige. Der erwähnte Entwurf bewegt fih auf 
der Linie einer Verteidigung der Intereſſen des Koaſu⸗ 
menten, der bisher bei Käufen gegen Ralenzahlung rech: 
oft geſchädigt wird, fo hinſichtlich des von den Verkäuſern 
erhobenen hohen Progentfahes, wie auch mit Rückſicht dar 
rauf, weſſen Eigentum die Waren vor der endgültigen 
Abzahlung der Summen find. (p) 

Krieg len Matten! 

Die Geſundheilsabtellung der Lodzer Stadtwerwal 
tung gibt bekannt, daß auch in dieſem Jahre zur Vernich⸗ 
tung der Ratten geſchritten werden ſoll. Hierbei werden 
an einem beſtimmten Tage im April auf den Höfen ver⸗ 
giftete Meerzwiebeln ausgelegt werden. Näheres hierüber 


Sonntag, den 11. März 1932 


— — 


wird in einer Sitzung der Stadtverwaltung und 
Stadtſtaroſtei feſtgelegt werden. Es ijt dazu erforder 
daß die Höfe, Müllläſten, Kammern uſw. gehörig ge) 
werden, damit die Ratten außer dem Gift ke 
Nahrung finden, Die Säuberung der Höfe uf 
der Polizei nachgeprüft werden. Jeder Hausbeſitzer wird 
das Gift in den Sanitätsauſſichtsſtellen erwerben müſſen, 
worüber Buch geführt werden wird. (p) 


Ausgeſetztes Rind. 

Im Korridor des Hauſes Srodmieiſkaſtraße 32 wurde 
ein eſwa 4 Wochen altes Kind weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
funden und dem Findlingsheim überwieſen ſowie nuch 
Nachforſchungen nach der Mutter angeſtellt. (p) 


England ſordert Schutzzölle gegen bie Einfuhr 

polniſcher ſtonſektion. 

In London fand eine Tagung von Vertretern fämt⸗ 
licher Induſtrieverbände und »organiſationen ſtatt, die 
Konfektion herſtellen. Die Verbände verlangen die Ein» 
führung eines Zuſatzzolles für polniſche Konfeltion, der 15 
Prozent betragen ſoll. 

Die Forderung der engliſchen Konfektionsinduſtrie 
wird mit dem ſtarken Rückgang der Beſchäftigung in Sier 
ſem Zweig der britiſchen Induſtrie begründet. Laut neue ⸗ 
1 Angaben haben 16 000 Arbeiter ihre Arbeitsſtellen 
berloren, 


de 
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Einer vom Schlage Taumann. 


Die Pralliten des „Brotlgebers“ Tenzer in Alexandrow. 


In Alexandrow exiſtiert ſeit vor dem Kriege die 
Firma J. Tenzer, mechaniſche Weberei. Diefer Tenzer 
ijt in Alexandrow bekannt durch feine verſchledenen Ma⸗ 
chenſchaften und Drehereien. So enkſtand in ſeinem 
Fabriksgebäude vor einigen Jahren Feuer. Die Feuer⸗ 
wehr fand damals mit Benzol getränkte Garnknäuel, die 
von Webſtuhl bis zum Webſtuhl mit einer langen Zünd⸗ 
ſchnur verbunden waren. Die Unterſuchung ergab Brande 
ſtiftung durch Tenzer ſelbſt. Das Gericht verurteilte da⸗ 
mals Tenzer zu einer halbjährigen Gefängnisſtrafe, die er 
auch derbüßen mußte. 

Im Umgang mit ſeinen Arbeitern gibt ſich Tenzer 
von feiner ſchlimmſten Seite. Er zwingt feine Weber, 
14 bis 16 Stunden ununterbrochen zu arbeiten. Aller ⸗ 
hand Strafen helfen nicht; Arbeiter, die nicht wollen, wer⸗ 
den von ihm rülckſichtslos auf die Straße geſetzt. Eine 
Reihe von Webern beſitzt bereits rechtskräftige Gerichts ⸗ 
urteile. Dieſe Leute wollten neulich bei Tenzer das ihnen 
zuſtehende Geld für Ueberſtunden und nicht eingehaltene 
Lohntarife einkaſſieren. Tenzer ſuchte anfangs die Weber 
zu überreden, von den Gerichksurteilen Abſtand zu nehmen, 
wofür er ihnen wieder Arbeit verſprach. Die Weber gin⸗ 
gen hierauf aber nicht ein, denn fie wiſſen, daß Tenzer jie 
nach Verlauf von einigen Wochen doch entlaſſen werde. 
Ueber die Abſage aufgebracht, fing Tenzer an zu ſchimpfen 
und wollte die Arbeiter hinausweiſen, wobei er ſich in be⸗ 
leidigenden Ausdrücken über die Gerichte, den Staats⸗ 
anwalt und den Klaſſenverband äußerte. Unverrichteter 
Dinge mußten die Arbeiter abziehen, meldeten aber den 
0 zu Protokoll, das dem Staatsanwalt eingeſchickt 
wurde. 


wort abgeriſſenen Erinnerungsfaden weiter, der im Wiſer 
tal anfing und dann ein großes Stück in fein Leben 
hineinxeichte. Alle Erinnerungen wurden in feinem Geiſte 
lebendig und zeichneten Erregung in feine Augen. 

Und dann plötzlich wurden ſelne Pupillen groß und 
dunkel. Er ſah einen Augenblick angeſpannt nach der 
gegenüberliegenden Seite. Dann trennte er fid) von feinem 
Stab und eilte quer über das Terrain, dorthin, wo mit 
dem Rücken, ihm halb zugewandt, eine ſchwarze Frauen ⸗ 
geſtalt an einem Baumſtamm lehnte. Dann ſtand er hinter 
ihr. Er fab auf ihren ſchlohweißen Scheitel herab, und 
mit einer Stimme, die ihm ſelbſt fremd erſchien, ſagte er: 

„Verzeihen Sie, daß ich ftöre. Sie find — Lene Nore 
mano?!“ 

Sie fab nur halb zu ihm hin, weil fle weinte. 

Ja.“ 


„Ich — ich —*, ſtotterte er, „komme wohl ungelegen, 
verzeihen Sie“ 

„Nein, nein, was wollen Ste denn .... Es klang rauh 
und unbeherrſcht, während fie fid) heimlich mit der Finger⸗ 
ſpitze in die Augenwinkel fuhr. 

„Mein Name — ich wollte ſagen, ich bin der Unter⸗ 
nehmer dieſes Baues …” 

Ihr Atem ftodte plötzlich. Alles Weiche fiel von ihr ab, 
und fie erwiderte hart und feindſelig: 

„Geben Sie ſich keine Mühe! Mein Haus bleibt!“ 

„Wenn nun der Unternehmer kein Ausländer, ſondern 
ein Deutſcher wäre?“ 

„Mein Haus bleibt!“ 

„Wenn er das Wiſertal liebte, genau wie Sie 
Wenn er ihm durch den Bau nützen wollte — wenn der 
Bau ſein Lebenswerk wäre, um ſeinen Helmatdank zu be⸗ 
zeugen — wenn Sie dann einſehen würden, daß nur Trotz 
in Ihnen it, der Ihnen ſelbſt und der Heimat ſchadet . 
Glauben Sie, es iſt nicht Sinnloſigteit. Das Haus hat 


bei der Arbeit. Lächelnd grüßte er wohl und muſterte alles, 
wann jedoch im geheimen den zeitweilig durch die Gegen 


Ferner fand Mittwoch, den 7. März I. J., bei T. 
eine Verſteigerung Matt, ber ſich weitere enklaſſene Arbei⸗ 
ter dieſer Firma angeſchloſſen haben. Kurz vor Eröff⸗ 
nung der Verſteigerung legte aber Tenzer eine Beſcheint⸗ 
gung auf die Summe von Zl. 20 000 vor, aus der hervoyr⸗ 
ging, daß das ganze Vermögen Tenzers bereits mit Ber 
ſchlag belegt fet. Erſt das energiſche Auftreten des Ge⸗ 
richtsvollziehers bewegte Tenzer zur Hinterlegung eines 
gewiſſen Betrages, wodurch die ausgehungerten Arbeiter 
wenigſtens einige Zloty erhalten konnten. 

So handelt ſeit Jahren ein ſkrupelloſer Menſch und 
betrügt die Arbeiter auf jede erdenkliche Weiſe, ohne daß 
er von der zuſtändigen Behörde unſchädlich gemacht wer⸗ 


den würde. 
. 


Kündigung des Sammelvertrages der Strumpfwirker 
Der Verein der chriſtlichen Kaufleute und Induſtriel⸗ 
len hat beſchloſſen, den im September 1933 unterſchri 
benen Sammelvertrag mit den Alexandrower Strumpf⸗ 
wirkern zu kündigen, worüber der Klaſſenverband bereits 
eine schriftliche Mitteilung erhalten hat. — Im zweiten 
Verband der Alexandrower Induſtriellen, dem auch für 
diſche Fabrikanten angehören, iſt von einer Kündigung 
noch nichts zu hören. Obige Kündigung hat eine beſon⸗ 
dere Bewandtnis. Es handelt ſich hier um Lohnſtrumpf⸗ 
wirkerejen, deren Inhaber durch einen evtl. Streit ihrer 
Arbeiter, die Lohnpreiſe ihren Auftraggbern erheblich er⸗ 
höhen, während die Arbeiterlöhne um ca 25 Prozent hers 
untergedrückt werden ſollen. Die Alexandrower Strumpf⸗ 
wirker haben eine abwartende Stellung eingenommen. 


und Ihr Wollen in den Dienft der Allgemeinheit ſtellen 
würden.“ 1 

„Sie ſind Ausländer!“ 

„Nein!“ Seine Stimme klang leiſe und leldenſchaftlich. 
„Deutſch wie Sie! Deutſch wie alles hier! Deutſch wie 
mein Kind, das hier lebt, und die Frau, die ich immer 
geliebt habe. Nur vielleicht empfindſamer, lebenshungri⸗ 
ger. Vor Jahren ſchrieb ich den Hapag⸗Wahlſpruch auf 
mein Schild: ‚Mein Feld ijt die Welt. Heute bin ich 
zurückgekommen, um gutzumachen. — Lene Mormano, 
wollen Sie den „Amerikaner“ nicht einmal anjehen?* 

Seltſam beklommen, unſicher und fragend ſah ſie da zu 
ihm auf. Forſchte plötzlich in ſeinen Zügen. Wankte einen 
Augenblick, daß er fie in feinen Armen fefihielt. Hielt mit 
weit aufgeriſſenen Augen beide Hände vor den Mund, um 
einen Aufſchrei zu unterdrücken, und ſtammelte dann: 

„Madonna — heilige Madonna! Sie ſind — Hubert 
Normano!“ 

„Leni!“ Seine Stimme ſchwankte ſtark, helſchte fo 
Verzeihung und Verſtehen. Gab Liebe und Verehrung. 
Suchte das Herz dieſer ſchwergeprüften, weißgewordenen, 
harten Frau. 

Und er fand es, denn er hatte es noch nie verloren. 

Lene Normano empfand plötzlich, daß fie ein alter, ach 
fo furchtbar müder und anlehnungsbedürftiger Menſch 
war, der Liebe, viel Liebe und Schutz nötig hatte, um nicht 
vom Leben zerbrochen zu werden. 

* * hd 

Eine bleierne Atmoſphäre legte ſich auf die Natur. Nur 
ab und zu ſtreifte ein warmer Atem über die Halme. Eine 
fahle Beleuchtung lagerte über dem Tal. Schwerbeladene 
Heuwagen wankten heimwärts. Zur Arbeit antreibende 
Zurufe der Feldarbeiter und Peitſchenknallen hallten durch 
die Luft. Die Sonne hing wie ein roter Punkt zwiſchen 
den Wolfen und brütete unerträgliche Hitze. Träge ſaßen 


heiligſten Daſeinszweck. Es wird ein Aſyl für arme Kinder 


‚|unb Kranke; und ich möchte gern, daß Sie Ihre Gebanten 


die Vögel auf dem Dache, durch das die Wärme drang. 
Gortſetung folgt.) 


Die Lehrer ohne Wohnungszuſchlag. 


Von der bürgerlichen Preſſe werden gegen die Ehes 
malige ſozialiſtiſche Stadtwerwaltung viele unberechtigte 
Borwürje erhoben. findet Rb aber auch in der Lügen⸗ 
preſſe kein Mann, der behaupten könnte, daß der ſozlali⸗ 
ſtiſche Magiſtrat auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung 
Einſparungen Ba habe. Und wenn biefe Musgasen 
auch vom Staatsfislus auf bie Selbſtoerwaltungen abge: 
wälzt wurden, wie es mit dem Wohnungszuſchlag für Leh⸗ 
rer der Fall war — der Magiſtrat zahlte den Lehrern 
jeden Monat den Zuſchlag aus, oft mit kleinen Verſpätun⸗ 
gen, aber Rückſtände wuchſen leine an. Nun aber haben 
die in Lodz tätigen Lehrer ihren Wohnungszuſchlag für 
den Monat Februar noch nicht erhalten, der nach Geek 
ſchon am 1. Februar hätte ausgezahlt werden müllen 

Wie uns von intereffierten Kreiſen hierzu mitgeteilt 
wird, hat der Regierungskommiſſar der Stadt Lodz erklärt, 
er habe die Anweiſung erhalten, den Wohnungszuſchlag 
nicht auszuzahlen, da er die diesbezügliche Verordnung der 
Staatsbehörde beim Oberſten Verwaltungsgericht verklagt 
habe. Aber unſeres Wiſſens nach befreit eine Klage noch 
nicht von der Erfüllung des beſtehenden Geſetzes. Wir 
find fo unbeſcheiden, einer Entgegnung des Herrn Regie 
rungskommiſſars mit der Frage vorzugreifen, ob er viel, 
leicht auch ſein Februargehalt noch nicht abgehoben hat. 
Weiter möge der Herr Regierungskommiſſar beachten, daß 
die Mehrzahl der Lehrer nach der Inkrafttretung des neuen 
Beſoldungsgeſetzes jo elend bezahlt ift, daß dieſer Zuſchlag 
für ſie einen bedeutenden Teil des Gehalts ausmacht, 


40 vergiftete Zigaretten geraucht. 
Selbſtmord eines Lodzer Induftriellen in Warſchau. 


Einen ungewöhnlichen Selbſtmord verübte geſtern 
früh im „Amerikaniſchen Hotel“ in Warſchau der Indu⸗ 
ſtrielle Mieczyſlaw Benedikt Waiſelfisz, der in Lodz eine 
Fabrik von elektromediſchen Artikeln hat. Waſſelfisz hatte 
in dem genannten Hotel ein Zimmer gemietet und gab 
als Zweck ſeines Aufenthalts in Warschau die Erledigung 
ſchäften an. Geſtern früh rief er den Hotel: 
diener herbei und machte dieſem die schreckliche Enthüllung, 
daß er Gift zu ſich genommen habe und nach wenigen Mi: 
nuten ſterben werde. Der beſtürzte Diener lief ſofort z 
Direktor des Hotels, der zunächſt die Polizei und die Re:⸗ 
tungsbereitſchaft benachrichtigte. Als man nach kurzer 
Zeit das Zimmer, in welchem ſich Wajſelfisz eingeſchloſſen 
hatte, gewaltſam geöffnet hatte, ſtellte man zunächſt feſt, 
immer ganz voll von ſtarkem Zigarektenrauch ; 
Waiſelfisz ſelbſt lag auf dem Bett und wandte ſich in 
furchtbaren Schmerzen. Der herbeigeeilte Arzt vermochte 
den Lebensmüden nicht mehr zur Beſinnung zurückzurufen, 
der kurze Zeit darauf ſeinen Geiſt aufgab. Auf dem Nacht⸗ 
ſchränkchen neben dem Bett fand man ein Fläschchen mit 
irgendeiner Flüſſigkeit, mit welcher Waiſelftsz 40 Zigaret⸗ 
ten getränkt hatte, die er dann ausrauchte. Der Selb 
mörder hinterließ Briefe an die Unterſuchungsbehörde, 
ſeine Familie ſowie an einen in Warſchau wohnhaften 
Hauptmann. Es wird angenommen, daß der Grund zum 
Selbſtmord in finanziellen Schwierigkeiten zu ſuchen fit. 


Anzahlung genommen, die Ware aber nicht gelieſert. 
Der Petrikauer ſtraße SB wohnhafte Julius Rrauſe 
meldete ber Polizei, daß der Lipowaſtraße 20 wohnhafte 
Grasgrin ſich unrechtmäßig 1000 Zloty angeeignet habe. 
Er habe bei ihm Kohle bestellt und als Anzahlung einen 
Wechſel auf 1000 Zloty gegeben, Grasgrin habe die Kohle 
nicht geliefert und den Wechſel in Umlauf geſetzt. Der 
Wechſelbeſttzer verlange jetzt die Bezahlung der 1000 BL (a 


Die feindlichen Verwandten. 

Im Patje Tuszynfkaſtraße 62 wohnt der Beſitzer des 
Laboratoriums „Silvana“ an der Petrilauer Straße „ 
Adam Marelat, der mit feinen Schviegervater Stanz⸗ 
law Plueinfti ſeit längerer Zeit in Unfrieden lebte, da 
Mareelaf ihm einen größeren Betrag ſchuldele, weshalb 
Plueinſti das bewegliche Beſitztum des Schwiegerſohn 
gerichtlich mit Beſchlag belegte. Geſtern rief Marcelaf 5 
Schwiegewater zu fid, um die Angelegenheit mit ihm 
erledigen. Während der Verhandlungen kam es lichen 
beiden zu einem ſcharſen Wortwechſel, der bald in eine 
Schlägerei ausartete. Plucinſti ergriff dabei eine Art 
verſetzte Marcelal damit mehrere Schläge und ergrif 
Flucht. Zu dem ſchwerverletzten Marcelat wurde 
Arzt der Rettungsbereitſchaft gerufen, 


der 
dor ihm die erſte 
Hilſe erwies und ſeine Ueberführung nach dem Kranken ⸗ 
hauſe anordnete, jedoch davon abfah, da die Angehörigen 


dies nicht zulaſſen wollten. 


Die Polizei hat eine ſtrenge 
Unterſuchung eingeleitet. 


(p) 
Schwerer Unfall eines Mädchens. 

Im Haufe Silawffaſteaße 4 ſpielte ſich geſtern ein 
ſchwerer Anfall ab. Die 12ſährige Tochter 5 1 
Roſtak, Irena, aus d u Haufe glitt auf der Treppe aus 
lam zu Fall und zog ſich einen Bruch des Rückgrats und 
beider Beine zu. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft über 
führte das Mädchen in ſehr ernſtem Zuſtande nach dem 
Anne⸗Marie⸗Kranzenhauſe. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den e 

S. Fankietewicz, Alter Ring 9; B. Gluchomſti, Narn⸗ 
towieza 6: mburg, Glowna 50: ©. Pawloſpfki, Her 
trikauer 307; Riottotmift, Pomorſta 91: L. Sfockl, 
manowſkie ge 37. 


Ar. 68 MBE) Loder Bollexeltung — Sonntag, den II. Dutry 184. 


Die „Weiße Woche“ im Konſum. 


Die „Weiße Woche“ im „Konſum“ bildet ſtets ein Ereignis für die Hausfrauen. Hier laden in weiß beforierm 


Stände zum Kauf der verſchiedenſten Weißwaren ein. 


Fuhrmann mulier: Naubüber all. 


Paſſanten der Wierzbowaſtraße bemerkten geſtern vor⸗ 
mittag einen mit 3 Pferden beſpannten Wagen ohne 
Fuhrmann. Das herrenloſe Geſpann irrte ſo von 9 bis 
15 Uhr im nördlichen Stadtteil von Lodz umher. Endlich 
hielt ein Mann das Geſpann an, als er es bereits zum 
drittenmal an ſich vorüberfahren ſah, und machte der Po⸗ 
lizei Mitteilung. Die Tafel am Wagen wies den Namen 
des Strzeleow Kaniowſlich 41 wohnhaften Leon Aydar- 
liewiez auf, der auch unverzüglich benachrichtigt wurde. 
Rybarkiewiez war zunächſt erſtaunt, den Fuhrmann Wine 
dyſlaw Beldowſki (Abramowfkiſtraße 14) nicht bei dem 
Wagen zu ſehen, den er nach Pionkek bei Zgierz geſchickt 
hatte, um eine Ladung Hafer im Werte von 600 Zloty ab⸗ 
zuholen. Da der Wagen leer war, ſchöpfte man Verdacht. 
Die Lodzer Polizei ſetzte ſich mit derſenigen von Piontek 
und Hater in Verbindung. Inzwiſchen lief bei der Po⸗ 
lizei in Lodz die Meldung ein, daß in einer Schonung bet 
Dombrowla (neben Proboszezewice, jenſeits Zgierz) auf 
Wladuſlaw Beldomeki ein Raubüberfall verübt worden ſei. 
Beldowſki hat der Poli⸗ei gemeldet, er fet in der Nähe 
von Dombrowka überfallen, vom Wagen gezerrt, gefeſſelt, 
in den Graben geworfen und mit Revolvern bedroht wor⸗ 
den. Einer der Banditen habe ſich auf den Wagen getest 
und jet in der Richtung nach Lodz davongefahren. Ein 
Vorübergehender habe ihn von den Feſſeln befreit and 
aufgefordert, der Polizei den Ueberfall zit meſden. 

Beldowſkis Erzählung kam der Polizei verdächtig vor, 
da er ſeine Ausſagen wiederholt änderte. Anfangs ſoll⸗ 
ten es nämlich 3 Banditen geweſen fein, ſpäter ſagte er, es 
jet nur einer geweſen u. drgl. Ein Arzt erklärte, er könne 
keine Spuren von Mißhandlungen oder einer Feſſelung 
entdecken. Es war ſomit kein Zweiſel mehr daran, daß 
Beldowfti zuſammen mit einem Komplicen den Ueberfall 
vorgetäuſcht, den Hafer derlauft und das Geſpann allein 
hatte fahren laſſen. Beldowſki iſt verhaftet worden 
Nähere Einzelheiten der Unterſuchung dürfen einſtwetlen 
noch nicht veröffentlicht werden. (p) 


durch Not in den Tod getrieben. 


Im Torweg des Hauses Franciszkanſtaſtraße 30 trank 
geſtern die obdachloſe Marja Opocka ein größeres Duane 
tum Jod und zog ſich eine ſchwere Vergiftung zu. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies ihr die erſte Hilſe 
und überführte fie nach der ſtädtiſchen Kranken ſammel⸗ 
ſtelle. Die Ur'ade der Verzweiflungstat it auf äußerſte 
Not zurückzuführen. 50 

Im Aulobushof in ber Wulezanftaſtraße 232 trank 
geſtern der 32 Jahre alte Wiktor Cianctara, der auf Are 
ſuche aus Tomaſchow nach Lodz gekommen war, eine 
giftige Flüſſigkeit. Die Bereitſchaft der Sozliaſperſiche 
kungsanſtalt erwies ihm die erſte Hilfe: (a) 


Von der Tätigleit des Tierſchußzverelns. 

Wir entnehmen dem Dätigkeitsbericht des Lodzer 
Tierſchutzvereins für die Monate Januar und Febrnar 
folgendes: 

In dem ſtädtiſchen Schlachthauſe wurden 14 Inſpel⸗ 
tionen durchgeführt, dabei wurden 9 Perſonen wegen Tier⸗ 
quälerei zur Verantwortung gezogen. 26 Kontrollen wur⸗ 
den auf den Märkten von Lodz, Tuszyn und Zgierz durch⸗ 
geführt. Dort erhielten 16 Perſonen Strafmandate, 3 
Perſonen wurden wegen ſchwerer Vergehen Protokolle vers 
faßt, 34 Perſonen würden verwarnt. 10 mal wurden die 
Autobusbahnhöfe in Lodz viſitiert; für ſchlechten Umgang 
und qua 55 Beförderung von Geflügel wurden 8 Per⸗ 
ſonen be 18 verwarnt. 88 Unterſuchungen wurden 
auf den brenda vorgenommen. 4 Pferde mußten 
auf Wunſch des Tierſchutzvereins als untauglich aus dem 
Verkehr gezogen werden, 3 wurden unter tierärztliche Be⸗ 
handlung geſtellt. Für brutale Behandlung ihrer Pferde 
wurden 28 Kutſcher beftraft, für Ueberlaſtung der Pferde 
17. Beſichtigt wurden außerdem 16 Ställe. 2 Stalle 
beſitzer wurden dem ſtäbtiſchen Veterinäramt zur Beſtra⸗ 
fung überwieſen. Auf Bauplätzen wurde 8 mal interve⸗ 
niert, eine Baufirma wurde zur Verantwortung gezogen. 
Wegen ſchlechter Behandlung der Hofhunde wurden 4 Bere 


forten Strafmandafe aufgeſegt. 


Aus der Geſchäfts welt. 


Heinrich Guhl — in der Petritauer Strafe 122. 
Geſtern iſt in der Petrilauer Straße 12² ein neuzeitlich 
und gefällig eingerichtetes Frontgeſchäft eröffnet worden, 
und zwar das Baumwoll⸗, Wolle und Seidenwarengeſchäſt 
von Heinrich Guhl. Herr Heinrich Guhl, der in den 
weiteften Kreijen ber Lodzer Geſellſchaft bekannt iſt, hat 
fein Engros⸗ und Detaillager feit 10 Jahren in der Petrie 
kauer Straße 132, Front, 1. Stock, geführt. Die Berlee 
gung dieſes Lagers in ein geräumiges Frontlolal zei 
der heutigen kritiſchen Zeit von dem ſtarken Horo 
ſtrebenden Geiſt des Geſchäftsinhabers. Es it unzweiſel⸗ 
haft, daß unſere Bevölkerung dieſen Schritt zu würdigen 
wiſſen und das Geſchäft bei ENTER Einkäufen beachten wird. 


Kunſt. 
Zu den Ntonzerten der Wiener Süngerknaben. 


Wie wir bereits mitteilten, geben die Wiener Sänger⸗ 
knaben, die vor kurzem wieder großartige Erfolge in Frank⸗ 
reich erzielten, am Dienstag, dem 13., und Mittwoch, dem 
14. März, im Lodzer Sängerhauſe zwei Konzerte unter 
der Leitung des Kapellmeiſters Dr. Georg Gruber. 

Am erſten Tage kommt die heitere Oper „Baitien 
und Baſtienne“, ein Jugendwerk Mozarts, zur Auffüh⸗ 
rung. Das Chorprogramm, d das ſich der Oper anſchließt, 
umfaßt Motetten, wie: „O ſaerum convivium“ (pierſtire⸗ 
mig) v. Stop. Croce; Ante Luziſerum“ Jacobus Gallus 
(1550—91, fünfſtimmig), „Triſtis eſt anima mea“ (vier⸗ 
ſtimmig); „Improperzen für den Gründonnerstag“ G. P. 
Paleſtrina (1525.—94, bier- bis fünſſtimmig) und eine 
Reihe von Volksliedern. Am zweiten Tage bringt der 
Chor eine luſtige Oper von Lortzing „Eine 
mit neugewähltem Chorprogramm. 

Wer die Sängerknaben, die allen Muſtk⸗ und Jugend 
freunden noch von der letzten Aufführung in Lodz im 
November v. FJ. in beſter Erinnerung ſind, hören will, 
muß ſich beeilen, denn die Kartennachfrage iſt eine ſehr 
rege. Näheres in den Anzeigen. 

Bilberautsſtellung Prof. Mieczuſlaw Sieminſkis. Heute 
um 1 Uhr findet im Lokal Petritauer 97, Front, 1. Stock, 
die feierliche Eröffnung der Ausſtellung der Arbeilen des 
bekannten Aqua relliſten Prof. Mieczyſlaw Siemjufki ſtatt. 


Sport. 


LIS — Hakoah 9:0. 
Das geſtrige Fußballſpiel zwiſchen WS und Hakeaß 
endete mit einem 370⸗Siege des LIS. 
Die Ligamannſchaft der Warſchauer Legia fi be- 
ſtern hoch genen die Warſchauer Gwiazda 7:2. (aa 


Gebonin — ABE 11:5. 


Die Boxmannſchaft des hofniichen Sportklubs in 
Danzig konnte geſtorn gegen den deutſchen Sportklub WAE 
11:5 ftegreich bleiben. (ga) 


Amateur- Fußßball⸗Länderkampf Schottland — Wales 4:0. 


Geſtern konnten in Grenock die Amateur⸗Fußballer 
Schottlands einen hohen Sieg über Wales buchen, denn 
fie ſchlugen ihre Gegner 4:0. 


er 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Nachruf. 

Geſtern früh verſtarb infolge eines Herzichlages der in 
allen Lodzer deutſchen Geſellſchaftskreiſen bekannte ehe⸗ 
malige Prokuriſt der Firma Theodor Steigert, Derr 
Friedrich Silkaln. Der Verſtorbene war vor 
allem in den hieſigen deutſchen Geſangvereinen eine ge⸗ 
ſchäzte Perſönlichleit. War er doch ſeit e Reihe ven 

ren Kaſſenwart der Qereinigung Deutſchſingender Ge 

ine in Polen. Jahr für Jahr wurde Herr Eil 
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Gehetztes Leben 


Lodzer Bortszeitung 


— [ Uebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
EEE ET STEH EEE RER ER BETTER 


(54. Fortfegung) 

„Ich bin noch unentſchloſſen. Vielleicht kehre ich nach 
Amerika zurück, Aber id) müßte meinen alten Paß wie⸗ 
derhaben.“ 

„Der wird in unſerem Archiv vorhanden fein! — 
Daß Ihr Herr Bruder geſtorben iſt, das wiſſen Sie?“ 

„Ja. Ich weiß es. Ich habe einmal einen Augen⸗ 
blick daran gedacht, ob ich mich nicht meiner Schwägerin 
zur Verfügung ſtellen jol. Das Gut ijt ziemlich herabge⸗ 
wirtſchoſtet, wie mir Egbert ſelbſt erzählt hat — vielleicht 
ließe es ſich für die Kinder wieder hochbringen!“ 
Ren wird nicht möglich ſein, denn Hatzberg werden 


ſich di len nehmen!“ 
Eb ? jak den Oberſten verſtändnislos an. „Die 
Polen — twıria die Polen?“ 


„Ju —— Hatz berg hat eine in der Hauptſache polniſche 
Umgebung. Es wird polniſch werden.“ 

Eve hard jd,mieg. 

„Erzaßter Sie mir doch aus der letzten Zeit Ihres 
Agent endaſes,“ bat der Oberſt, wohl nur, um das Ge⸗ 
präch fertzahehen. 

„Mein Ahentendaſein — lieber Himmel! Wie viele 
Ewigkeiten negen zwiſchen heute und jener Zeit!“ 

„Und dau Mercedes ijt wirklich erſchoſſen worden?“ 

„Ja,“ faute Eberhard tonlos, „fie ijt wirklich erſchoſ⸗ 
jen worden. Und mich hat man gezwungen, zuzuſehen! 
Welcher Widerſinn ſchuf das Schickſal dieſer Frau! Wo 
ft fie eigentlich geſtorben!? Für den gleichen Wahnſinn, 
für den die Millionen Deutſche, Franzoſen, Oeſterreicher, 
Engländer, Italiener ſich haben totſchießen, zerfetzen, ger 
reißen laſſen!“ 

„Und Ihre Landung im Gleitflug? Das mifjen doch 
entſetzliche Augenblicke geweſen ſein!“ 

„Gar nicht! Wenn man mit dem Leben fo fertig ift, 
wie ich, hat man wenigſtens den einen Vorteil, daß man 


ohne Bedauern ſtirbt.“ 
Hatzberg? Das find Sie 


„Mit dem Leben fertig, 
noch lange nicht!“ 

„Nach. Ich bin es. Schon Feit ich nach Deutſchland 
zurückkam, Völlig wurde ich es allerdings in dem Augen⸗ 
bild, als Mercedes vornüberfiel und ohne Regung auf 
ihren gefeſſelten Händen liegenblib.“ 

„Sie haben den Tod im Schützengraben geſuchts“ 

gare Aber eben deshalb ſcheint er mich gemieden 
jaben! 

Eberhard erhielt ſeinen Paß als amerifanifcher 
Staatsbürger. Er ließ ſich Geld von ſeiner ſchwediſchen 
Bank kommen. Cquipierte ſich. Fuhr nach Schleſien. 

Um Haßzberg wirtſchaſteten bereits die Polen. Sei ⸗ 
ner Schwägerin, ſeinen Neſſen und ſeinen Nichten var 
er ein Fremder, dem ſie mit einer gewiſſen Scheu und 
einem offenkundigen Mißtrauen gegenübertraten. Eber⸗ 


hard Haßberg war der Menſch, der aus dem Gleiſe ge 
ſprungen war. Das wußten fie und konnten es nicht be⸗ 
greifen. Seine Schwägerin war entihloffen, das Gut an 
einen Polen zu verkaufen; fie mußte ja damit rechnen, daß 
dieſer Teil Schleſiens an Polen fallen würde. 

Eberhard dachte, es würde fich vielleicht lohnen, das 
Gut als deutſches Beſitztum zu halten, aber er beſaß die 
Mittel nicht, es zu erwerben. Und vielleicht lohnte es ſich 
auch gar nicht, zu kämpfen. 

Als der Verlauf von Haßberg perſekt geworden war, 
reiſte Eberhard ab. Er hatte in Deutſchland nichts mehr 
zu ſuchen. Auf der Fahrt nach Rotterdam ſuchte er in 
Berlin den Oberſten Nicolai auf, der nicht weniger hoff⸗ 
nungslos in die Welt ſah, wie in den Tagen nach dem 
Zuſammenbruch. Er hatte nur eine Neuigkeit, die Eber 
Hard einigermaßen intereſſierte. Der Oberſt Mjaſſoſedow 
war, wie jetzt bekannt wurde, im Jahre 1917 in peters⸗ 
burg ſtandrechtlich erſchoſſen worden. 

„Er war ein wirklicher Schurke“, ſagte der Oberſt. 
„In feinen Fall hat er auch noch einige andere Bertraus 
ensleute verwickelt, die in Schweden faßen und zu lange 
jährigen Zuchthausſtraſen verurteilt wurden.“ 

„Man darf nicht richten“, meinte Eberhard nachdenk⸗ 
lich. Und dann verabschiede er ſich von dem Oberſten, ber 
ihm eigentlich ein Freund geweſen war. — — 

Auf der Fahrt nach Rotterdam zog er das Fazit ſei⸗ 
nes nunmehr faſt vierjährigen Aufenthalts in Europa. 
Was habe ich gewollt, fragte er ſich, und was habe ich er⸗ 
reicht? Ich kam in der Abſicht, mein Leben für das 
Vaterland einzusetzen. Ich ließ mich herbei, ſtatt mich 
in die Maſſe Menſch einzugliedern, ein Kämpfer im Dun⸗ 
kel“ zu werden und begann eine Fahrt voll bunter und 
gefährlicher Abenteuer. Das Fazit dieſer Fahrt: es ſind 
vielleicht Tauſende von deutſchen Soldaten vor dem Tode 
bewahrt, aber dafür Tauſende von Soldaten der Feind⸗ 
ſtaaten in den Tad gejagt worden. Als Nationalift kaun 
ich damit zufrieden ſein, als Menſch weniger. Ich habe 
ferner einige Dutzend deutſcher Verräter vor die Gewehr⸗ 
läufe, einige neutrale Spione ins Zuchthaus gebracht. 
Vom Geſichtspunkt der Vaterlandsliebe aus geſehen war 
das gut; als Menſch muß ich denken, daß auch dies Men⸗ 
ſchen waren — arme, berirrie; ihre Schatten ſtehen viele 
leicht in meinem Schuldbuch. 

Dann — Mercedes! Unſer beſderſeitiger Unſtern hat 
uns zuſammengeführt. Denn dieſe Verbindung war, von 
ein paar Stunden des Vergeſſens abgeſehen, für uns beide 
eine Folter. Trotzdem, die Liebe einer Frau ift ein koſt⸗ 
bares Geſchenk — ich hätte fie mehr hegen und hüten müſ⸗ 
fen! Ich hätte ſtark fein müſſen, die Mauer zu überjtei- 
gen, die mich von ihr trennte, dann wäre ſie vielleicht 
ſtark genug geweſen, nur noch Frau zu ſein! In dieſem 
Sinne bin ich an ihrem Tode ſchuld — ihr Schatten ijt es, 
der mein Leben am ſtärkſten verdunkelt. 


Sonntag, den 11. Mürz 1934 


Und die drei Monate Schützengraben. Hier zähle ich 
nicht. Ich habe getötet, ich habe verwundet, aber ich han 
delte nicht mehr als Einzelner, ſondern als Glied der 
Maſſe, die eben dazu da war, zu töten und zu verwunden 
Dieſe brei Monate find auszulöſchen, wie ihre gräßlichen 
Einzelheiten aus meinem Gedächtnis ſchon ausgelöſcht 
ſind. 

id 

Als Eberhard Hapberg das Verdeck der „Neumorl® 
betrat, auf der er fi einen Kabinenplaß geſichert harte, 
fand er dort bereits eine frohgeſtimmte Geſellſchaft vor. 
Es war bie erſte Atlantikfahrt des Dampfers nach dem 
Kriege. Viele Ausländer, die während des Krieges und 
nach dem Umſturz große Geſchäfte betrieben hatten, fuhren, 
neue Chancen nûbend, nach USW; auch ein paar Deulſche 
hatten das Viſum der amerkkaniſchen Vertretung erhalten 

Es war ein faft überlauter Jubel auf dem Schiff. 
Als es die Anker lichtete, ſpielte die Bordmuſtk den Vane 
lee⸗Doodle und Dutzende fangen mit, Am Kai ſtand eine 
Menſchenmenge und winkte mit den Taſchentüchern. Die 
Paſſagiere winkten zurück. 

Eberhard lehnte an der Reeling; ihm winkte keiner, 
er winkte feinem. Den vielen, dachte er, mit denen ich 
nun über eine Woche zuſammen ſein muß, mag es ſein, als 
beſtünde dieſe Welt nur aus — Profit. Sie find glücklich, 
denn fie hegen eine Hoffnung, — wenn es auch keine hehre 
út Aber in mir út nichts. 

In meiner Bruſttaſche trage ich einen Brief; das 
Vermächtnis einer unſäglich liebenswerten Frau an ihr 
Kind. Dieſer Brief iſt vielleicht eine Miffion —, — 
Hoffnung tiefer Beſeeltheit. 

Das ift alles, was ich mir in Europa erworben habe. 

In irgendeinem Pariſer Friedhof modern die Hee 
beine jener Frau. Ich glaube, mein Herz it in jener 
Grube. g 

Die Küſte verſank langſam im aufſteigenden Nebel. 

Ihn fror. „Kämpfer im Dunkel“, dachte er — unn 
iſt der Kampf zu Ende. Aber licht ift es nicht geworden! — 

Er ging hinab in ſeine Kabine. 

Ende. 


— — — 
Nach 50 jähriger Verlobung geheiratet. 

In Melton, einer kleinen Stadt in England, hat der 
67jährige William Male die auch ſchon 65 Jahre alte 
Charlotte Daley zum Traualtar geführt. Dieſes Ereignis 
würde an ſich nicht weiter Auſſehen erregen, denn Ehe⸗ 
ſchließungen zwiſchen ſchon betagten Leuten find ſchon öfter 
vorgelommen. Das Einzigartige an dieſem Fall iſt der 
Umſtand, daß dieſe beiden Menſchen vorher 50 Jahre lang 
verlobt geweſen ſind und alſo ein halbes Jahrhundert lang 
aufeinander gewartet haben. Sie lonnken eben nie guz 
ſammenkommen. Immer traten unvorhergeſehene Zwi⸗ 
ſchenfälle ein. Zuerſt war es der Burenkrieg, den er mie 
gemacht hat, dann kam der Weltkrieg, zwiſchendurch waren 
es dann wieder finanzielle Schwierigleiten und ſchließlich 
mußte er ſogar nach Amerika auswandern. Trotzdem 
ſtanden fie die ganze Zeit über in ſtändigem Briefwechſel. 
Vor drei Wochen ift er dann mit einem kleinen Vermögen 
aus Amerika zurückgekehrt, und mim konnte fie nichts mehr 
daran hindern, den Traum ihres Lebens in die Wirklich⸗ 
keit umzuſetzen. 


— i! — — —— ———— — p EEE —— —— — . 


Das Nende vous. 


Von Erwin Driemel. 


Er ſah ſich jeden Film, in dem die Dipg fpielte, zwei⸗ 
mal an. Der Gang der Handlung intereſſterte ihn dabei 
nicht, er wollte nur dieſes feine Frauengeſicht ſehen, das in 
jeder Phaſe des Spiels zu Tränen rühren konnte, das jo 
ſchön war und fo gewinnend. Während er im Dunleln 
jaß, lam die Phantafie des Verliebten über ihn. Dieſe 
Frau da auf der Leinwand litt. So meinte er, und es 
ſchien ihm, als brauche fie im Leben einen Helfer, der fic 
ganz verſtünde. Diejer Helfer wollte er gern fein. 

Wer verliebt it, ſieht nicht die rauhe Wirklichkeit, 
ſondern nur Freude und Leid. 

Dem Plaßanweiſer fiel der junge Mann bereits auf. 
Und eines Tages ſprach er ihn an. Das war fünf Minu⸗ 
ten vor Beginn des Films. 

„Sie lieben wohl ſehr das Kino, mein Herr?” fragte 
er freundlich. 

Der Angeredete ſah ihn kalt an. 

„Garnicht. Ich ſehe mir nur 
an, weil ſie mir gefällt.“ 

Der Plaganweſſer fühlte den Dämpfer und die ſtille 
Leidenſchaft des anderen zugleich. 

„Ja, fie ſoll ein ſchweres Leben hinter ſich haben.“ 

„Wiſſen Sie etwas darüber?“ 

„Nicht viel, man hört eben ſo Einiges, wenn man in 
ber Branche tätig it. Schreiben Sie doch an die Dame“. 

Daran hatte der junge Mann noch gar nicht gedacht. 
Das war jo naheliegend, und trotzdem war es ihm gar. 
nicht eingefallen. Er war ein gewaltiger Trottel. 

Und abends ſetzte er ſich noch in der Stimmung des 
Films hin und begann einen Brief zu ſchreiben. 


Die Diva wor beim Frühſtäch als te Manager 


die Hauptdarſtellerin 


„Ich habe einen Brief bekommen, Trenton,“ ſagle fie, 
„einen ganz tollen Brief. Und folange man ſolche Briefe 
belommt, iſt man jung. Ich bin heute ſehr glücklich.“ 

Trenton, dem die Diva faft ihren ganzen Ruhm zu 
danken hatte, nahm, ohne um Erlaubnis zu fragen, den 
Brief vom Tijd. Er las: „Hochgeſchätzte Künstlerin! Ein 
Geſtändnis wie das meine wird Sie nicht in Erſtaunen 
ſetzen, denn ich glaube, daß Sie täglich eine große Anzahl 
bon Briefen gleichen Inhalts erhalten werden. Aber 
troßdem muß ich Ihnen ſagen, daß ich Sie mit jeder Faſer 
meines Herzens liebe und alles zu tun gedenke, was Sie 
von mir verlangen. Ich will Sie gegen jede Unbill, die 
Ihnen im Leben entgegentritt, ſchützen. Und nun bitte ich 
Sie; gewähren Sie mir ein Rendezvous. Trefſen Sie 
mich übermorgen abend vor dem Ralty⸗Palaſt. Ihr err 
gebener Max B. P. S. Ich werde einen Roſenſtrauß in 
der Hand halten. Sie, hochgeſchätzte Künſtlerin, brauchen 
freilich kein Erkennungszeichen.“ Zur Sicherheit hatte er 
dann noch ſeine Adreſſe hinzugefügt. 

Trenton legte den Brief aus der Hand. 

„Was erregt Sie denn an dem Gefafel 
fragte er. 

Die Diva drehte fid um und lächelte. 

„Ich werde zu dieſem Rendezvous gehen, Trenton.“ 

„Es wird eine Enttäuſchung ſein.“ 

„Vielleicht. Aber ich fühle aus dieſem Brief etwas 
Echtes heraus. Und warum ſoll ich nicht einmal einem 
jungen Mann eine Freude machen.“ 

Trenton machte eine Pauſe. 

„Madam,“ ſagt er dann mit Betonung, „die Leine 
wand läuſcht.“ 

Sie aber hörte garnicht mehr. 


fo jeher" 


Mar B. ſteht vor dem Ratty⸗Pafaſt, tadellos angezo⸗ 
gen und einen Roſenſtrauß in der Hand. Er war Hug. 


| Die Diva hat ihm ſchreſben laſſen, daß fie vielleicht ſeinen 


Wunſch erfüllen würde. Und nun kommt die Diva, trotz 
aller Warnungen Trentons. Sie läßt ihren Wagen hun⸗ 
dert Meter vor dem Treffpunkte halten und geht dann zu 
Fuß. Schon von fern ſieht fie den jungen Mann mit dem 
Roſenſtrauß. Schnell ſtellt fie feſt, daß er gut ausſieht. 

Und dann geht ſie auf ihn zu. 

Max B. reißt den Hut vom Kopf und präſentſert die 
Roſen. Aber mit heißem Schreck ſieht er, daß ſie nicht 
feine Diva iſt. Ja, es iſt wohl einige Aehnlichkeit vorhan⸗ 
den mit dem Filmbild, aber fie ft doch jo ganz anders. 

Jetzt fällt es ihm ein! Natürlich, die Diva wird doch 
nicht gleich ſelbſt fommen. Wie fein und taktvoll fie it. 
Jetzt weiß er es: fie hat zunächſt ihre Mutter geſchickt. 
Nakürlich, fie iſt viel älter, die Dame hier, aber man ficht 
doch die Aehnlichleit. Nun mußte er etwas ſagen. Und 
er beginnt: 

„Ich bedaure, gnädige Frau, daß Ihr Fräulein Toch⸗ 
ter nicht ſelbſt kommen konnte. Aber es ijt eine große Ehre 
für mich, daß Sie mich wenigſtens Ihrer Belanntſchaft 
würdigen.“ 

Die Diva iſt ſtarr. 

Dann kommt das große Erkennen über fie. 
Mann hält ſie für die Mutter ihres Filmbildes. 

Sie iſt zu alt! 

Und plößlich ſchüttelt fe in einer plötzlichen Kampſes⸗ 
freude alle Sentimentatlität ab und fagt: 

„Es ift wirklich ſehr bedauerlich, aber meine Tochter 
hat außerordentlich viel zu tun und kann die Verabredung 
nicht einhalten. Ich bante Ihnen ſehr für Ihre Roſen. 
Auf Wlederſehen ..“ 

Max B. verbeugt ſich mit aller Korreltheit und die 
Diva geht langſam zu ihrem Wagen zurück. 

Sie fagt nichts zu Trenton, ſondern lächelt nur gee 
heimnisvoll. 

Denn jetzt hat fie es doppelt ſchwer: fie muß auch im 
Leben Schauspielerin fein, ; 


Dieſer 


ang 


Nachdruck verboten. 


„Nun macht, daß ihr wegkommt.“ 

Es war ein richtiges Spleßrutenlaufen für die beiden 
durchs Dorf. 

Es batte ſich herumgeſprochen, daß fie „Zechpreller“ 
ſeien — fo etwas Großſtädtiſches gab es nicht jeden Tag 
in dieſem nördlichſten Dorf der Inſel An allen Fenſtern 
fanden die Leute, und ble Kinder hielten im Spielen inne 
und ſlüſterten: „Dat finn ſe!“ 

Per ſchämte ſich. 

Er nahm ſich vor, ſobald es ging, mindeſtens hundert 
Mart zu ſchicken für die Armen des Dorſes. Sogar Luzie 
fand die Lage ein bißchen peinlich. Plötzlich aber ſiegte 
ihr Humor. 

Ste legte die Hände auf den Rücken und ſtimmte Forge 
los ein Lied an. 

„Muß i denn, muß i denn zum Städtele hinaus, 
Städtele hinaus — und du, mein Schatz, bleibſt hier ...“ 

„Und du, Herr Wirt, bleibſt hier“, fang fie, 

Man ſchüttelte den Kopf. Aber ſie hatte die Lacher auf 
ihrer Gelte, 

Und ſo wanderten ſie die holperige Landſtraße nach 
Altenkirchen. 

Denn, wie Per zuerſt gewollt, die Schaabe entlang, 
feinem Boot nach — das hatte ja jeden Sinn verloren! 
Wo mochte das inzwiſchen hingekommen ſeln z! 

Stumm und verdroſſen wanderte Per neben Luzie. 

Er war ihr rechtſchaffen böſe. 


7. 


Die Villa Hofmann lag Seite an Seite mit dem Hauſe, 
in dem Profeſſor Giſeler und ſeine Mutter lebten. 

Die erſte Etage und die Manſarden waren vermietet 
Das Erdgeſchoß aber ſtand zur Verfügung der Hofmann⸗ 
ſchen Töchter. 

Zu eigen gehörte die hübſche Villa allerdings Luzie 
allein. Ihre Mutter war ſehr wohlhabend geweſen — eine 
übermütige Rheinländerin hatte fie, achtzehnjährig, den 
viel älteren Profeſſor mit der halbwüchſigen Tochter ger 
heiratet. Hertha, in jenem unangenehmen Alter zwiſchen 
Kind und Jungmädel, in dem oft ſogar die liebens⸗ 
würdigſten Charaktere unangenehme Eigenſchaften heraus ⸗ 
kehren, hatte ihr das Leben nicht leicht gemacht. Vor allem 
aber hatte der ſchwere Ernſt der fremden Stadt, der etwas 
formelle Verkehr in den Kreiſen, auf die fie angewieſen 
war, in denen man ihre leichtberzige Art fo gar nicht zu 
würdigen wußte, ihren Lebensmut — und, leider, auch 
ihre Lebenskraft untergraben. 

Nun war ſie lange tot. Aber das Haus, von ihrem 
Vermögen getauft, gehörte der fröhlichen Luzie, die, neben 
der leichten Art der Mutter, genug von der kräftigeren des 
Vaters geerbt, um dem genius loci gewachſen zu fein. 

Hertha, die ein ganz llein wenig von der kindiſchen Ab⸗ 
neigung gegen die Stieſmutter auf die Stieſſchweſter über» 
tragen hatte — freilich, ohne ſich beffen bewußt zu fein —, 
mied die Stadtwohnung, ſeit ſie, kurz vor dem Tode des 
Vaters, geheiratet hatte. Selten genug fuhr ja auch Luzie 
zu ihr. Die Schweſtern hatten nichts gegeneinander, aber 
ſie — konnten ſich entbehren. 

Wähcend Luzies langen Abweſenheiten aus Nofiod 
verwahrte Frau Felſche die Wohnung. 

Frau Felſche war die Witwe eines Dachdeckermeiſters. 
Sie hatte nach dem Tode der Frau Profeſſor die Leitung 
des Haushalts übernommen und Tie beibehalten bis heute. 
Sie zählte zur Zeit wenig über fünfzig Jahre und, wenn 
fie zu Luzle von der Frau Geheimrat redete, ſagte fie gern: 
die alte Dame. Denn die Gehelmrätin und ebenſo Geſche 
waren ja bereits in den Sechzigern. 

Eben jetzt fap die Felſchen, wie fie nach Landesſitte ge 
nannt wurde, bei Geſche in der Küche. 

Ste hatte ein Einkaufsnetz mit verheißungsvollen Roh» 
ſtoffen für ein gutes Mittagseſſen neben fidy liegen. In 
der Hand aber hielt fie ein feuchtes und zerknülltes Tafchens 
tuch. Denn ſie hatte begonnen, ſich ernſtlich um Luzie zu 
ängſtigen, die nun den achten Tag fort war, ohne von ſich 
hören zu laſſen. 

„Das hat fie noch nie gemacht“, klagte fe ber alten 
Freundin vor, „Sie hält immer Maß. Auch mit ihren 
Dummheiten. Auch mit ihren Rückſichtsloſigteiten. Ich bin 

da nun feft von überzeugt, es ijt ihr was paſſtert — und 
dann bin ich meine gute Stelle los und kann von Arbeits⸗ 
Loſigkeltsunterſtützung leben. Denn er (das war ihr 
Mann!) hat mir nichts hinterlaſſen. Und ich habe von 
meiner Hände Wert gottesfürchtig gelebt. Und wenn — 
dann is fie (das war die Geheimrätin) daran ſchuld. 
Und dann gehe ich zu einem Rechtsanwalt und klage fie 
auf Schadenerſatzanſprüche an.“ 

Geſche, die ſich in ihrer feineren Art der Freundin 
Immer ein bißchen überlegen fühlte, ſtand ratlos daneben, 
die Hände unter der blauen Beiderwandſchürze verborgen 

„Felſchen — die komm wieder! Das ſagt mir mein 
Gefühl.“ 

»Aber wo fie immer gegen ble Heirat geredet hat! 
Und unſere Luzie will ihn ja gar nicht. Und fie hat es 
jedem auf die Naſe gebunden, daß ſie den Fehmarner Mehl⸗ 
Händler bloß eingeladen hätte, um unſere Luzie ungefäh 
lich zu machen. Wo unſere Luzſe tagtäglich ein 


brei, vier Anſichtstarten kriegt — und faft immer bon 
anderen. ‚Die Ollſche', hat unſere Luzte zu mir geſagt, 
kann ſich die Finger lecken. Der Profeſſor iſt ja ganz nett. 
Aber in Berlin habe ich viel knorkere. Und bei der 
Schwlegermutter! Danke!“, hat fie geſagt.“ 

Geſche ärgerte ſich. 

So brauchte Luzie nun auch nicht gerade von ihrer 
Herrſchaſt zu reden. Sie empfand in dieſem Augenblick 
eine lebhafte Abneigung gegen ihren ſonſt blind gebilligten 
Liebling. 

„Deshalb braucht ſie doch nicht auszukratzen“, ſagte ſie 
unwirſch. 

„Ausgekratzt iſt fie ja auch nicht. Geſchen, hat fie gez 
ſagt, ich will aber doch die Lage ausnutzen und den Mehl⸗ 
hänblersfohn und den Profeſſor in mich verrückt machen — 
und auf ſich gegenſeitig elſerſüchtig. Dazu brauche ich ein 
prachtvolles Abendkleid. Nicht ſo was ganz Modernes, 
wie ich in Berlin trage. Das zu verſtehen, find ſle beide 
zu dumm. Und erſt die Ollſche. Aber in Stralſund kenne 
ich ein Geſchäft, das iſt auch nicht ohne. Hier will ich nicht 
kaufen. Ste follen fi nicht einbilden, es geſchähe um 
ihretwillen!“ 

„Nein, ſo was! Ja, aber das lautet doch nicht nach 
Selbſtmordabſichten!“ 

„Selbſtmordl?“ ſagte Felſchen empört. „Unſere Luzle 
und Selbſtmord!? Die hat noch Spaß am Leben! Aber 
vielleicht ijt fie zu nahe ans Waſſer gegangen und iſt were 
ſoffen!“ 

„Felſchen, Herrſchaften verſaufen nicht — dle ere 
trinten!“ mahnte ſanft Geſche. „Und unſere Luzie iſt doch 
eine Herrſchaft!“ 

„Das ſoll woll auf dasſelbe herauskommen. Ich bin 
dann auf alle Fälle draufgeſetzt!“ 

„Sie denken auch immer nur an ſich!“ tadelte Gerdje. 
„Aber wie ſollte Luzie ertrinken? Sie ſegelt, ſchwimmt und 
paddelt doch fo gut. Und unters Auto? Das wüßten wir 
längſt. Und — und —“ Sie wagte nicht zu ſagen, was 
ſie dachte. 

„Doch! Gerade das fürchte ich! Sie iſt ſo gemein und 
niederträchtig mit jedermann. Sie gibt mit vollen Häupen! 
Wenn nun einer ihr was vorgelogen hat, ſo wie von 
kranker Frau und elenden Kindern und hat fie mit ⸗ 
genommen und —“ 


„Nein, Felſchen!“ ſagte Geſche überzeugt. „So dumm 


iſt Luzie nicht. End ſehen Sie — der Mehlhändlersjunge 


ift doch auch nicht gefommen, Seine Mutter hal ge 
ſchrieben, daß er im Segelboot weggemacht habe, und ſchon 
feit vier Tagen mindeſtens müßte er bei uns fein Das 
iſt doch ein großer Kerl. Dann könnte dem doch auch was 
beigekommen ſein. Und wir haben hier doch feine Maſſen⸗ 
mörder!“ 

In dieſem Augenblick tat ſich die Küchentür weit auf, 
und Frau Geheimrat Giſeler kam ſichtlich froh⸗erregt 
herein. 

„Felſchen — gut, daß Sie gleich dabei find! Nachricht!“ 

„Von Luzie?“ riefen die beiden alten Frauen erleichtert 
und erfreut. 

„Ueber Luzie! Ich will auch gleich meinem Sohn 
telephonleren. Das heißt, du, Geſche, mußt es ſtatt meiner 
tun, Denn ich lann nun mal nicht mit dem Apparat fertig 
werden!“ 

„Ja — und?“ 

„Das Hotel in Stralſund ruft an. Das Fräulein hat 
ſich ihr Geld und ihre Garderobe nach Saßnitz beſtellt. Die 
Poſttarte fel gerade angekommen. Alſo das verſtehe ich 
nicht. Ohne Geld, ohne Garderobe hält ſich das Mädchen 
auf Rügen auf.“ 

„Luzie bringt alles fertig!“ ſagte gottergeben die 
Felſchen und fand auf. „Mir fällt aver fo n richtiger 
Stein vom Herzen! Nun wird fid) ja der Mehl —, der Herr 
Mackeprang auch woll melden!“ 

Die Frau Geheimrat nickte. 

„Man meint es gut mit den jungen Menſchen — und 
fie machen es einem jo ſchwer!“ ſagte fie beſinnlich. 

„Man ſoll nicht Schickſal ſpielen, gnädige Frau!“ ſagte 
Geſche, wie ſchon To oft. „Man erntet feinen Dank. Und 
man ſtiſtet nur Unheil!“ 

„Das ift deine Anſicht“, erwiderte die Gehelmrätin 
kühl. — 

Frau von Schetteler und Profeſſor Gifeler hatten gez 
merkt, daß fie ſich im Laufe der Jahre doch fremder ner 
worden, als ſie erwartet hatten. 

Giſeler hatte ja zwar ſelten genug an die Jugend ⸗ 
freundin gedacht, aber fie ſtand ihm friſcher in der Ere 
innerung, lebendiger und weniger ſentimental. Vielleicht 
hatte er ſie unwillkürlich nach Luzle beurtellt und ein 
bißchen von deren Art auf ſie übertragen. Dle leicht 
melancholiſche, ungusgefüllt erſchelnende Frau machte ihn 
ungeduldig. Was wollte fie denn? Sie hatte es doch 
ſo gut! 

Hertha indeſſen hatte ihn in den Jahren der Trennung 
mit der ganzen Glorie ihrer romantifchen Phantaſte um⸗ 
geben und ſich ein Bild gemacht, das der Wirklichteit aber 
auch gar nicht entſprach, noch entſprechen konnte. Denn 
fein Menſch kann fein, wie ſich ein ſehnfüchtiges und Lieber 
volles Frauenherz ihn ſich ausmalt. Gegen die etwas 
derbe Art des Rittergutsbeſitzers war er ihr als ein dero 
an Geiſtigteit — gegen die Bequemlichkeit ihres Gatten 


wie ein Ritter ohne Furcht und Tadel in der Erinnerung: 
kühn, männlich, immer bereit, für andere, für Recht und 
Gerechtigteit, für ſchöne Frauen und große Ideen kämpfend 
einzutreten. 

Aber fie merkte, mit dem krititgeſchulten Auge der vers 
heirateten Frau, ſehr bald, daß Giſeler nicht nur ein 
wenig verwöhnt, ſondern ſelbſt ein wenig verweichlicht 
war. Kein Wunder, wenn man bedachte, wie zwel alte 
Frauen ihn beſtändig mit ihrer Sorgfalt umgaben und - 
ſehr gegen ſeinen Willen — verwöhnten. Dennoch er⸗ 
nüchterte es, wenn er, mit leiſe klagender Stimme, um ein 
anderes Ei bat — dieſes ſei ihm zu weich — oder wenn 
er, bei leichtem Luftzug, ſorgſältig eine ſeidene Reiſemütze 
auf fein kurzgeſchorenes Haar zog. Er betomme jo leicht 
einen Schnupfen! 

Als fie aver gar merkte, daß ihm Ingeborgs kindliche 
Zuneigung ein bißchen zuviel wurde und er ihr einmal, 
noch dazu mit gereizter Stimme, verbot, immer auf ſeine 
Knie zu klettern — „weil man ja kein vernünftiges Wort 
miteinander reden könne“ — die Herten unterhlelten ſich 
gerade über den Wert und Unwert künſtlicher Dünge⸗ 
mittel; was konnte das Glſeter intereſſieren! —, da 
ſchnitt der fanften Frau die Enttäuschung wie ein fcharfes 
Meſſer durch das allzu welche Herz — und fie lag eine 
ganze Nacht, lelſe weinend, an der Seite ihres feſt und 
entſchloſſen Holz ſägenden Gatten. Blaffer als ſonſt, zarter 
und noch lieblſcher lam fie an dleſem Morgen, zlemlich 
ſpät — denn ſchließlich hatte der Schlummer fie doch noch 
ihren Schmerzen entriſſen — zum Kaffeetiſch. 

Die erſten Taſſen waren gerade ausgetrunken, als das 
Telephon die erfreuliche Nachricht vermittelte, daß von 
1 0 ein Lebenszeichen, wenlgſtens indirekt, eingetroffen 
ei 

„Und Mackeprang?“ fragte Giſeler, rückſichtsvoll an 
den — ungefährlichen — Nebenbuhler denkend. 

„Noch nichts“, ſagte Geſche. „Herr Proſeſſor, die 
gnädige Frau läßt vorſchlagen, Sie ſollten doch nach 
Saßnitz rüberfahren und Luzie abfangen und mit nach 
Brömitz und dann mit nach hier bringen. Es ijt ja gar 
nicht weit von Brömitz bis Saßnitz. Und wo Sie doch 
früher der Vormund geweſen wären — und Sie ſollten 
der Luzte mal gehörig den Kopf waſchen.“ 

„Eigentlich könnte ich es tun!“ ſagte Giſeler, als er 
die Auskunft weitergab und damit befremdetes Erftnunen 
erregte, „Schade, daß Bredeng ſchon fort ijt. Er hätte mich 
ſonſt begleiten können — oder ich ion!“ 

Der Detektiv hatte, nachdem er alle örtlichen Eventuns 
litäten genau geprüft, ſich auf eine Wanderung durch die 
Juſel gemacht Denn es war nicht anzunehmen, daß dle 
Diebe die Inſel verlaſſen hatten, da ja ſofort telephoniſch 
eine doppelt ſcharſe Kontrolle aller Paſſagiere, Schiffe und 
Boote angeordnet war. Der Zufall konnte ihm in dle 
Arme treiben, was er mit dem Verſtand und der Umſicht 
eines geübten Detektivs zu ſuchen auszog. Glſeler hätte 
ſchon gleich nicht übel Luſt gehabt, mitzugehen und ein 
bißchen Wandervogel zu fpielen, zumal ihm Bredeng 
außerordentlich ſompathiſch war. Er hatte es aber nicht 
jagen mögen. Hertha hätte es gewiß ein wenig verargt, 
und er wollte der Jugendfreundin nicht weh tun. 

„Und dann kommt ihr alle beide wieder hierher — und 
wir geben euch zu Ehren ein kleines, hübſches Gartentert”, 
ſchlug Schetteler vor. „Wir haben hier fo allerlei Origi⸗ 
nale unter den Nachbarn. Da können Sie Studien machen 
Profeſſor!“ ï 

„Archäologiſche?“ lachte Giſeler. 

„Auch, auch!“ freute ſich der Baron. „Denke an Ramitz, 
Hertha! Nicht wahr? Das it ein ganz gefährlicher 
Burſche, trotz feiner faſt fiebzig Jahre. Hat den Kopf 
immer voller Flauſen — und wenn er jemand zu was 
Dummen anftiften kann, weil er ſelbſt es nicht mehr ande 
führen mag, dann tut er das, cinerlel, was es an Geld 
oder Zeit und Mühe koſtet. Er ijt ein etwas moderniſſerter 
toller Bomberg — und der Schrecken aller Leute ohne 
Humor und Sinn für Geiſt!“ 

„Na, Geiſt k“ ſagte zweiſelnd Hertha. „Viel Geiſt 
babe ich in manchen feiner Witze nicht gefunden. Eher ein 
bißchen Boshelt. Aber alles in allem ſchätze ich ibn, denn 
er tut unter der Hand viel Gutes. Doch, To ein nettes Feſt 
tönnen wir einmal wieder geben. Bringe uns Luzle — 
lebendig oder tot, ſozuſagen. Und wir werven uns einige 
fröhliche Tage machen!“ 


8. 

Das Wetter war kühl geblieben, aber zum Wandern 
geradezu wie geschaffen. 

Ab und zu kam ein Regenſchauer. Aber wer keine 
Tollette zu ſchonen hatte, konnte es ertragen. 

In den großen Buchenwäldern der Halbinſel Vas 
mund gab es ſchon einzelne Blätter, die, vergilbt und 
lebensſatt, den Flug aus der Höhe zum Erdreich herab 
wagten, daß fie wieder in den ewigen Kreis des Vers 
gehens und Werdens eingereiht würden 

Mitten im Buchenwald lag eine nur wenig verfallene 
Hütte. 

Zwar war ſie roh aus unbehauenen Baumſtämmen, 
die man — mit Tannenxeiſig verbunden, zurecht gemacht — 
eine Art primltivſter Köhlerhütte; aber fie bot Schuh 
vor Regen und Wind, lag verſteckt und war groß genug 
daß man fid) darin ausſtrecken konnte, wenn man wander 
müde oder gar ernſtlicher erholungsbedürftig ſein foflte 
Vor dieſer Hütte qualmte mehr, als daß es brannte, ein 
ſpärliches Feuer 

Ein arg verbeulter Topf hing ſchief an einer verbogenen, 
Eiſenſtange in die unluſtigen Flammen. Der Wunſch, das 
Waſſer, das er enthielt, zum Kochen zu bringen, erſchien 
angeſichts der Tatbeſtände außerordentlich optimiſtiſch 

„Jürgen!“ rief es kläglich aus dem Inneren der Hütie 

„Hab ſchon Geduld, Piter!“ 

„Menſch, ich heiße nicht Pite 

„Genau ſo gut könnte ich ſage 
nennen “ 


ich heiße Per!“ 
du ſollteſt mich Giſelen 
(Fortſ. folgt.) 
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8 Boır und gert Nr. 10 (68) 


„Ich frage nicht nach Pulver, ſondern nach D 
mit” 


„Auch das haben wir nicht.“ 
„Brownings?“ 

„Nein.“ 

„Kanonen?“ 


lante Waffen: Dolche, Bajonette, Säbel?“ 
ein Federmeſſer.“ 

„Sie ſtöberten alles in unſeren Handtaſchen durch 
und wollten uns ſchon in Ruhe laſſen, als plötzlich einer 
von ihnen dem Aelteſten etwas zuflüſterte. Dleſer fuhr 
wie von einer Tarantel geſtochen in die Höhe und wandte 
fid ſofort an Iwan Iwanowitſch: 

„Was für einen Fuß haben Sie da, einen neuen? 
Warum ſagen Sie denn nicht, daß Sie neue Sachen bei ſich 
führen? Wiſſen Sie denn nicht, daß neue Sachen ver 
zollt werden müſſen?“ 

„Aber um Gottes willen“, fagte Iwan Iwanowitſch 
erſchrocken, „ich werde do h dieſen Fuß nicht verkaufen. 
Das ift ja mein eigener Fuß, daß ich mich jo ausdrülcke, 
ein unzertrennlicher Beftandteil meines Körpers.“ 

„Sidortſchuk, drezen Sie ihm den Fuß ab! Tragen 
Sie dieſen Gegenſtand auf das Zollamt!“ 

„Aber, das iſt doch nur ein gewöhnlicher Holzfuß!“ 

„Wenn es nur Holz if, dann werden Sie weniger 
ur daß fie aber fo etwas durchſchmuggeln, das gibt 
es nicht. 


ſenrad für engliſchen Flugzeug⸗Rieſen. Auf den 
Flugplag Rocheſter (England) wird von der Firma Short, 
die bisher hauptſächlich Flugboote hergeſtellt hat, das 
neueſte engliſche ſenflugzeug „Seylla“ gebaut. Es iſt 
55 die Imperial Airways beſtimmt und wird mit ben 

zaſſungsdermögen von 39 Paſſagieren (neben der bier 
Töpfigen Besatzung) das größte Flugzeug für den rege 
mäßigen Flugverkehr ſein. Da die Flugzeugſchuppen nicht 


Zweikampf auf galloppierendem Roß. Dieſer Sport, 
der bei der indiſchen Kavallerie ſehr verbreitet iſt, beraht 
daranf, daß zwei Gegner auf einem gallopierenden Roß 
bemüht find, einander vom Pferde zu ftürgen. 


En En 5 — 5] 


Eine Abteilung Skiläuſer bei den täglichen gomnaftifchen 
llebungen. 


Ein wertvoller Fund. In der Nähe von Kapſtadt in 
Südafrika wurde ein Diamant in der Größe tines Hühner 
eis gefunden. 


„Nr. 10 (68) 


Boltund Bett 3 


„Ich gebe m Fuß nicht her!“ : 

„Was, Sie wollen ihn nicht hergeben?! Sidortſch 
ſchleppen Sie ihn famt dem Fuß auf das Zollamt und ler 
gen Sie ihn auf die Waage!“ 

„Aber, ich bitte Sie“, wendete ich ein, „man kann 
doch nicht einen Menſchen wie einen Ballen Ware auf 
Waage legen. Da müßte man ja mehr als taufend Gold⸗ 
rubel bezahlen.“ 

„Ich habe auch Fein Geld mehr“, ſeufzte Iwan Foar 
a „Uebrigens, tut, was ihr wollt: Hier iſt der 

up. 

Er ſchraubte feinen Holzſuß ab und übergab hn 
einem Zollwächter. 

„Genoſſe Vorstand“, ſagte plöplich einer vom Zoll⸗ 
personal zu feinem Vorgeſeßten, „bei ihm glänzt etwas 
im Munde.“ 5 

„Was glänzt?“ 

„Nichts glänzt, gar nichts“, erwlderte der erſchrockene 
Iwall Iwanowitſch. „Glaubt ihr vielleicht, daß fid ei 
mir im Munde ein Juwelierladen befindet? Das iſt nur 
mein künſtliches Gebiß.“ 

Mit dieſen Worten hatte Iwan Iwanowitſch fein 
Schickſal beſtegelt. 


„Was? Gold? Gold?“ ſchrie der Vorſtand und 


ſtengelte feine Augen. „Fremdes Gold darf nach Rußland 
nicht eingeführt werden. Sidortſchul, nehmen Gie ihm das 
Gold aus dem Munde heraus.“ 

Sidortſchuk mußte einſtens wohl ein Plerdeknecht ar 
weſen ſein, denn es dauerte leine fünf Sekunden, und ſchon 
hatte er die goldene Gaumenplatte ſamt den aufmontierten 
Zähnen herausbefördert. 

Genauenſtens ihn unterſuchen“, befahl der Beamte 

Sidortſchuk, probieren Sie, ob fene Hand nicht Hit 
lich iſt. Schauen Sie gut feine Augen an, vielleicht jl 
es Porzellanaugen! Packen Sie ihn bel der Naſe, 
dortſchuk. Ich möchte wetten, daß es eine Paraffinna 


it! Ziehen Sie ihn bei den Haaren, Sidortſchuk, haben 


dortſchuk! 
chen Schmugglern findet man ſogar auslä 
im Bauch! Die Kehle, die Kehle unterſuchen Sie ihm g 
nau, Sidortſchuk! Den Kopf laß ich mir abſchneiden, we 
er nicht ſilberne Röhrchen dort verſteckt hat! Entkleiden 
Sie ihn, Sidortſchul, aber ſofort, raſch!“ 

Bevor ich zu mir gekommen war, hatte man den ar⸗ 
men Iwan Iwanowitſch mit Hilfe zweier Wächter bereits 
vollſtändig entkleidet. 

Wie es ſich herausſtellte, war der Unglückliche durch 
und durch mit Konterbande angefüllt. Ein Auge hatte er 
aus Porzellan — und aus was für einem Porzellan noch 
dazu! — in feinem Gale fand man eine ſilberne Luftröhre 
und im Bauch feine Operationsbindfäden beſter Qualität. 
Den ausgezogenen Zwan Iwanowitich ſchleppte man auf 
das Zollamt und legte ihn auf die Waage, wobei lange 
herumgeſtritten wurde, wie der Zoll zu bemeſſen ſei: ob 
wie für Leder, oder wie für Gold oder ſchließlich für Seide. 
Endlich lam man dahin überein, den Zollſaß wie für Gold 
anzuſetzen. Unterdeſſen hatte aber Iwan Iwanowitſch ſei⸗ 
nen Geiſt aufgegeben, und man beſchloß, ſein Skelett zu 
konfiszieren und auf dem Wege der öffentlichen Verſteige⸗ 
rung zu verkaufen. 

Der Zollwächter, dem ich ein reichliches Trinlgeid 
gab, brachte mir in meln Coupe den Iwan Iwanow 
in einer Berjafl die an ſeiner echt ruſſiſchen Prove · 
nlenz keinen Zweifel mehr aufkommen ließ, nämlich als 
Slelett. Glauben Sie, daß id auf dem Leningrader Zoll⸗ 
amt nicht angehalten wurde? Und noch wiel Anfangs 
verlangte man von mir, ich folle wie für Elfenbein bezah⸗ 
len, denn die Knochen des Iwan Iwanowitſch waren fehr 
weiß. Nach langem Unterhandeln gab man ſich aber mit 
einem Zollſatz zufrieden, wie man ihn bei gewöhnlichen 
Knochen berechnet. 


Dom Iemeofturm 
-überrajcht 
in Auto, das nach den 
letzten Winterſeürmen in 
Neugort aus dem Schnee 
hiransgeldjanielt werden 
ade 


1 


Ar. 68 ebr) 


kaln ohne Anſtand mit dieſem gewiß nicht leichtem Amte 


betraut. So wurde er auch wieder in der am letzten Sonn» 
tag ſtattgefundenen Generalverſammlung der Vereinigung 
wiedergewählt. Dasselbe Amt eines erſten Kaſſierers haste 
der Verſtorbene auch im Kirchengeſangverein der St. Joe 
hannisgemeinde inne. Auch hier war der Poſten ohne 
Herrn Silkaln nicht zu denten, Der Verſtorbene war auch 
Mitglied des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde jowie des Lodzer Männergeſangvereins. Was 
den Verſchiedenen überall fo ſympathiſch machte, war ſoin 
ſchlichtes Weſen und feine Arbeiksbereilſchaft. Sein auf⸗ 
rechter Charakter und ſeine Liebenswürdigkeit erſchloſſen 
ihm die Freundſchaft jo vieler. Wenn der Verſchieden⸗ 
auch in leter Zeit an einem körperlichen Leiden litt, fo 
ward feine Arbeit zum Gemeinnutz dadurch nicht erlahmt. 
Der plötzliche Tod dieſes verdienten Mannes wird daher 
umſo ſchwerer empfunden werden. Möge ihm die Erde 
leicht jein! 


Die Verwaltung der Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine macht alle Mitgliedsvereine darauf auf⸗ 
merkſam, daß dieſe an der Beerdigung des Bundesklaſſie⸗ 
ters Friedrich Sillaln, deſſen Zeitpunkt noch beſondors 
belanntgegeben wird, mit ihren Bannern teilnehmen möch⸗ 
ten, um dadurch den Verſtorbenen zu ehren. 


* Gartenfeft im Zeichen des 7bjährigen Beſtehens drs 
Trinitatis⸗Gefangvereins. Wie wir erfahren, wurde auf 
der geſtrigen Verwaltungsſitzung des Kirchengeſangvereins 
der St. Trinitatisgemeinde beſchloſſen, in dieſem Jahre, 
dem 75. Vereinsjahre, u. a. auch ein großes Gartenſeſt zu 
veranſtalten, das am 9. Funi J. Is. im Heſenenhofer Part 
stattfinden joll. 

Von der Zubardzer tantoratsgemeinde. Der Bor 
ſtand des Zubardzer Kantorats leilt mit, daß am heutigen 
Sonntag im Zubärdzer evangeliſchen Bethauſe (Sieralow⸗ 
kiego 3) nach dem Prediglgottesdienſt der Rechenſchafts⸗ 
bericht über die Tätigkeit der Kantoratsverwalkung zur 
Verleſung gelangt. 

Kinderveranſtaltung zugunſten der Pfleglinge des 
Idiotenheims. Rektor Paſtor Löffler ſchreißt uns: Es it 
ſaſt zur Tradition geworden, daß um die Oſterzeit herum 
evangeliſche Kinder und Schuljugend unſerer Stadt auf 
Anregung des Damenkomitees am Haufe der Barmherzig⸗ 
keit ein Kinderfeſt veranſtalten, deſſen Erlös dazu be⸗ 
ſtimmt it, den Pfleglingen unſerer Anſtalt für Blöde und 
Epileptiker unter die Arme zu greifen, alſo den allerä 
Sten Menſchenkindern, die von unheilbaren Leiden, 
Fallſucht und Blödheit behaftet, nichts mehr als 
Kinder geblieben ſind obwohl viele von ihnen einige 
zehnte des Lebens hinter fid haben. Sie möchten 
Spiel und Sang nach Kinderweiſe für die Liebe wirken, 
die den Allerunglücklichſten einen Lichtſtrahl in ihr Dunkel 
hineinträgt. Ich mache deshalb ſchon heute auf den au: 
kommenden Sonntag, dem 18. März, um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags in den Räumen des Rothertſchen Gymnaſiums zu die: 
ſem Zweck ſtattfindenden Kindernachmittag, welcher Mär⸗ 
chenaufführungen, Lieder, Deklamationen, Schaltenbilder 
und allerlei andere Ueberraſchungen für Groß und Kl 
im Programm haben wird, aufs freundlichſte aufmerkſam 
und lade auch im Namen unſeres Damenkomitees die Her 
ben Kinder und Schuljugend, aber auch die werten Eltern 
dazu herzlich vin. 


Aus dem Reiche. 


Franzöſi ches Flugzeug bei Kolo gelandet. 


Vorgeſtern nachmittag mußte ein franzöſiſches Flug ⸗ 
zeug, das von Graf Jacques de Sibour gelenkt wurde, in 
der Nähe von Kolo in der Lodzer Wojemobidaft wegen 
atmoſphäriſcher Störungen eine Notlandung vornehmen. 
Das Flugzeug befand ſich auf der Fahrt von Paris nach 


Warſchau. Nach kurzem Aufenthalt in Kolo ſepte der 
Franzoſe ſeinen Flug weiter fort. (p) 
Lobzer Motorradſer tödlich verunglüdi 


Bei Turet. 


Rouble, Sohn eines Indu⸗ 
dte die Vorwandlen im Dorfe 
Auf dem Heimwege, den R auf 


Der 27fährige Alfon 
ſtriellen in Radogoszez, bei 
Wichertow, Kreis Turef 


einem Motorrade zurüclegte, fuhr er gegen einen am 
enrande ſiehenden Baum, wobei er ſich einen Bruch 
hädeldecke und des rechten Armes ſowie Verlotzun⸗ 
voll⸗ 


gen des ganzen Körpers zuzog. Auch bas Rad mur 
ſtändig zertrümmert. Rauble ijt bald darauf im K 
krankenhauſe von Turek geſtorben. (p) 


Die Schweſter mit einem Stuhl erschlagen 


Anfang dieſer Woche 
Petrikau, der Lar 


verſtarb in Kosciauy, 


tuhl, drang da⸗ 
ihr damit einen 
daß ſie blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
lounte nur noch den Tot 
der Zoſja Kaluzng feſtſtell Der Mörder it im P 
Imter Gefängnis interniert worden. (p) 


REM Be 
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Sonntag, den 11. März 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12,15 Sinjoniefongert, 14.15 Wunſch⸗Schallplatten, 16 80 
Schallplatten, 17.15 Konzert, 1840 Lieber, 19.10 Bers 
ſchtadenes, 19.52 Abendfonzert, 21.15 Bunter Abend, 
2.15 Sportnachrichten, 2225 Tanzmuſit, 28 Nachrich⸗ 
ten, 28.05 Tanzmuſik. 
Auslanb. 


Königswuſterhauſen (191 15, 1571 M.) 
11.30 Mozart: Streichquartett Nr. 8 F-Dur, 12 one 
gert, 13 Mittagsfongert, 15.30 Virtuoſe laviermuſik, 16 
Machmittagstonzert, 17.20 Jung⸗DOeſterreich in Dichtung 
und Lied, 20.10 Abendmuſik, 21.15 Konzert aus „ 
23 „3 wird Frühling im Liebhardstal“. 
(berg (1031 155, 291 M.) 
12 Mittagskonzert, 12.50 Mittagskonzert, 13.10 Sang 
und Klang aus Oeſterreich, 15 Konzert, 16 Wir fingen 
mit euch Volkslieder, 16.80 Wiener Ke „ 19 80 Wiee 
nee Klaſſtrer, 21 Anton Bruckner Hugo Wolf, 21.30 Die 
Waldheſmat klingt . 22,30 „'s wird Frühling im Liebe 
Hardtal“. 
Leipzig (785 F3, 382 M.) 
12 Konzert, 13 Mittagslongert, 17 Alpenländiſche Lieber 
und Chöre, 18,15 Brückner ⸗Konzert, 19.30 Wiener Marr 
fifer, 21 Anton Bruckner Hugo Wolf, 21.30 Die Wald: 
heimat klingt... 22.30 Nachtkonzert. 
Wien (592 kz, 507 M.) 
11.20 Sinfoniekonzert, 12.40 Unterhaftungstongert, 15.50 
Nammermuſik, 17 Schallplatten, 19 Lieder und Arien, 
2 Schauspiel: „Torgwato Taſſo“, 22.15 Abendlonzert. 
Prag (638 1955, 470 M.) 
05 Orcheſtermuſik, 12.15 Blasmuſtk, 16 Leichte Muſik, 
Schallplatten, 19.05 Schallplatten, 19.30 Blasmu⸗ 
21 Kantate: „Geprieſen ſei der Menſch“, 22.25 
Leichte Muſik. 


Montag, den 12. März. 


| Polen. 

Lodz (1339 155 224 M.) 
12.05, 12.33 und 15.40 n, 15.55 Kongert, 
16.40 Franzöſiſcher Unterricht, 16.55 Konzert, 17.30 
Schallplatten, 18.20 Kammerkonzert, 19.05 Verſchiede ⸗ 
nes, 10 40 Sportnachrichten, 20.02 Konzert, 21.15 Leichte 
Mut, 22 Krakauer Potpourri, 23 Nachrichten, 23.05 
Toanzmuſik. 

Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 154, 1571 M.) 
1160 Aal Stücke für Violine und Klavier, 12,10 
Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 
17.40 Schallplatten, 20.10 Oeſterreichiſcher Abend, 28 
Heſteres Spälkonzert. 

Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
11,30 Schloßkonzert, 16 Konzert, 19 Stunde der Nation, 
20.10 Muſtkaliſches Kabarett, 21,10 Kammermuſik, 23 
Nachtlonzert. 

Leipzig (785 1 3, 382 M.) 
11 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.90 Muſik auf der 
Kino⸗Orgel, 12 50 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 
17 Konzert, 19 Stunde der Nation, 20.10 Simfontokon⸗ 
gert, 23 Heiteres Spälkonzert. 


Sohnes mord. 

Der 20 jährige Sohn des Landmanns Antoni Mroz⸗ 
nial, Stefan, war in feinem ganzen Heimatsdorfe Joſefo 
Gorny, Kreis Kaliſch, als Trunkenbold bekannt. Dieſer 
Tage ſtahl er dem Vater 10 Zloty, die er fofort in der 
Kneipe vertrank. Beim Nachhauſelommen ergriff der 
Valer einen Riemen und begann damit den ungeratenen 
Sohn zu ſchlagen. Dieſer ſaß mit geſenktem Kopf da und 
ließ bie Strafe über ſich ergehen. Plötzlich fiel er zu Bor 
den und der Vater hielt erſchreckt inne. Er rief auch einen 
Arzt herbei, doch konnte dieſer nur noch den Tod Stefan 
Mroznials feſtſtellen, der infolge Berſtens der Schädel ⸗ 
decke nach einem Schlage mit der Schnalle des Gürtels 
eingetreten war. Der unfreiwillige Mörder ſeines Sche 
nes iſt verhaftet worden. (p) 


ieradz. 


Erbauung von Kaſernen. Wie 
erfahren, . 


hat der Sieradzer Magiſtrat dem Kor 


Unterof 
der Milit 
übergeben, die für militärſſche Uebungen 
ſollen. 

Konin. Autobus im Straßengraben. Auf 
der Fahrt von Konin nach Lodz begegnete der in Lodz, 
Drewnowfla 49, wohnhafte Chauffeur Antoni Kukulal f 
der Nähe des Dorf ili, Gemeinde Dfieezno, Kv 
Konin, mit dem von ihm gelenkten Autobus einem Bauern⸗ 
wagen, beffen Pferd beim Anblick des Kraftwagens ſchente, 


behörde 215 Morgen ſlädtiſchen Wieſenbodens 


beſtimmt fein 


Wien (592 155, 507 M.) n 
12 und 13,10 Mittagstongert, 16,0% Kinderſtunde, 16,55 
Wlaviermufit, 18.25 Oper: „Die Meifterfinger von Nene 
berg“, 

Prag (638 195, 470 M.) 


11.05 Konzert, 12.10 Schallplatten, 12, Oper, 
18,45 Schallplatten, 16 Staltentfche Muftt, 17.15 Kla⸗ 
biermadif, 1750 Violinkonzert, 19,05 Schallplatten, 


19.20 azz:Revue, 20.20 Blasnufit, 21.05 Hörfpiel: „Ap: 
Ufer“, 22.30 Schallplatten. 


Ein Jahr eigene Programme 
des Lodzer Senders. 


In dieſen Tagen find drei Jahre ſeit der Inbetried⸗ 
ſetzung des Lodzer Senders verfloſſen, und ein Jahr, feit 
die Lodzer Hörer — von den Wirtſchaftsberichten und an 
deren ſchon früher eingeführten kurzen Bekanntmachungen, 
abgeſehen — eigene Sendeprogramme erhielten. 

In dem einen Jahre waren von der Geſamtſendezeit 
(4009 Stunden) 535 Stunden von eigenen Sendungen 
dutsgefüllt. Das eigene Programm der Lodger Station 
bildeten: 1, lokale Vorträge und Plaudereien, 2. einge 
ſchobene aktuelle Vorträge, 3. Vorträge, die von allen pol⸗ 
niſchen Sendern übernommen wurden, 4, lokale Uebertra⸗ 
gungen und Reportagen, 5. Uebertragungen auf alle pol 
wijden Sender, 6. Hörſpiele. 

Von Vorträgen mit vorwiegend lokaler Bedeutung 
wurden vor allem ſolche gehalten, die Wirtſchaftsfragen 
betrafen, ferner Vorträge, die die Geſchichte unſerer Stadt 
behandelten, aktuelle Plaudereien über Tagesfragen, hei⸗ 
tere Plaudereien, Vorträge über Muſil, Theater und Lies 
ratur, ſowie über die Vorgeſchichte der heutigen Woſewod⸗ 
ſchaft Lodz, Sportvorträge, Werbevorträge uſw. Drei 
dieſer Vorträge wurden von allen anderen polniſchen 
Sendern übernommen. 

Von den zahlreichen lokalen Uebertragungen und Nee 
portagen wurde ein Konzert der Orcheſter des Wehrbezieks 
IV, ein Sinfoniekonzert aus der Lodzer Philharmonie und 
die Feier der Enthüllung des Zwirko⸗ und Wigura⸗Denk⸗ 
mals in Lublinek von allen polniſchen Sendern übernom⸗ 
men 


Von den nruffkaliſchen Sendungen find vor allem die 
regelmäßigen großen Wunſchkonzerte zu nennen, die ſich 
ſtarken Intereſſes erfreuen, wie zahlreiche Briefe nicht nur 
aus ganz Polen, ſondern auch aus Deutſchland, Frank⸗ 
reich, England, Oeſterreich, Ungarn, ja ſogar aus Amerika 
beweiſen, 


Wieder eine Sendung aus der Mailänder „Scala“. 

Am 15. März um 9 Uhr abends, bringen die politie 
ſchen Sender wieder eine Uebertragung aus Mailand. 
Diesmal handelt es ſich um einen Abend, der dem Schaf⸗ 
fen des großen Meiſters geſſtlicher Mufit des 16. Jahr⸗ 
hunderts G. Paläſtrina gewidmet fein wird. Ausführende 
werden der Chor und das Orcheſter der Mailänder Oper 
unter der Leitung von V. Veneziani fein. In der Paule 
wird der ausgezeichnete Muſikkenner Dr. Jachimerki einen 
Vortrag über Paläſtrina und jein Schaffen halten. 


weshalb Kukulak ihm ausweichen wollte. Dabei geriet der 
Kraftwagen in den Straßengraben und fiel auf die Seite 
Es erwies ſich, daß 6 Reiſende verlet worden waren. Das 
auf dem Dach des Wagens in Käfigen untergebrachte Ger 
flügel wurde dabei befreit und verlief ſich in der Unger 
gend. Der Chauffeur ijt verhaftet worden. Den zum Glien 
nur leicht verletzten Reiſenden wurde von einem Arzt Hilfe 
erwieſen. ſpß) jk 


Nobomflo. Unter einen Schnellzug ge 
worfen. Als der Schnellzug Nr. 205 auf der Fahrt 
Warſchau— Krakau geſtern die Station Klomnice bei Ra⸗ 
domſto paſſierte, eilte plötzlich ein junger Mann aus dem 
Abort auf den Zug zu und warf ſich unter die Räber, 
wobei er in Stücke zermalmt wurde. Der herbeigerufene 
Arzt hatte nichts mehr zu tun. Die Unterſuchung ergaß, 
daß der Selbſtmörder Jan Lapeta hieß, 26 Jahre alt war 
und im Dorje Jatkom, Gemeinde Kruszyna, Kreis Mae 
bomſto, gewohnt hat. Die Urſache der Verzwefflungstat HE 
angeblich auf ein Liebesabenleuer zurückzuführen. (p) 

— Zwei Lodzer Banditen ſeſtgeno m⸗ 
men. In die Wohnung der Landwirtin Marjanna Ta, 
tara im Dorje Bartodzieje, Kreis Radomſfko, drangen ger 
ſtern nacht zwei mit Revolvern bewaffnele und maattarte 
Banditen ein und verlangten die Herausgabe des Geldes. 
Die überſallene Frau übergab den Band 20 Zloty, 
worauf fie die Flucht ergriffen. Die Banditen konnten bis 
reits nach einigen Stunden von der Polizei feſtgenommen 
werden. Es find dies die beiden Lodger Alexander Pear 
jeiofft (Spacerna 9), 28 Jahre, und Zygmunt Rofiet 
(Ciemna 5), 26 Jahre alt. Sie ſind im Gefängnis bon 
Radomffo untergebracht worden. (p) 


Ar. 68 (Beiblatt) 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrit übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Bon der Hausſtauenſammlung für das Evangeliſche 
Waiſenhaus. 

Dieſe Sammlung iſt ein Kind unſerer Notzeit. Es 
geht da um die größte bisherige Aktion zugunſten des 
Evangeliſchen Waiſenhauſes. Dieſes befand ſich im Spar⸗ 
herbſt des vorigen Jahres in einer überaus ſchweren Lage 
Mit feiner großen Kinderſchar von 70 Kindern braucht es 
für feinen monatlichen Unterhalt 3000 bis 3500 Zlocg. 
Dieſe große Summe iſt bis dahin ausſchließlich auf dem 
Wege freiwilliger Spendenſammlung aufgebracht worden 
Infolge der anhaltenden Not nahmen dieſe Gaben immer 
mehr ab und das Waifenhaus, die älteſte evangelische 
Wohltätigleitsanſtalt unſerer Stadt, ſtand großen Schwer 
rigkeiten gegenüber. Da kam der Gedanke der Hausfrauen⸗ 
ſammlung. An die evangeliſchen Hausfrauen unſerer 


rr | Radio-Vox 
Verein deutſchſprechender Meister 


1 Sonnabend, den 17. d. M., findet un 
7 Uhr abends im 1. Termin und um 8 Uhr 
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Stadt wandte fid das Damenkomitee des Wafſenhauſes 
mit der herzlichen Bitte, durch einen monatlichen Mindeſt⸗ 
beitrag von 50 Groſchen zum Unterhalt der Waſſen beizu⸗ 
tragen. Als Antwort hat eine große Anzahl von evan⸗ 
geliſchen Hausfrauen fih hierzu bereiterklärt. Es find 
101 Hausfrauen, die an dieſer Sammlung ſich beteiligen. 
Bisher find 57670,38 Zloty aus derſelben eingegangen. 
Damit ijt das Waiſenhaus imſtande, weiterhin feine große 
Kinderſchar zu betreuen und in neuen Fällen zu dienen, 
So konnten in letzter Zeit aus der St. Johannisgemeind⸗ 
3 Vollwaiſen, Knaben, aufgenommen werden. 

Nun beteiligt ſich nur ein Teil der Häuſer an dieſer 
notwendigen Sammlung. Und da ergeht an alle werten 
Hausfrauen die herzliche Bitte, der Hausfrauenſammlung 
beizutreten. Dankbar werden die Anmeldungen von der 
Vorſitzenden des Damenkomitees Frau M. Neſtler in der 
Kirchenkanzlei zu St. Trinitatis und im Waiſenhaus (Puis 
noena 40) ſelbſt entgegengenommen. Nur wenn alle evans 
geliſchen Hausfrauen guten Willens zum Unterhalt des 
Waiſenhauſes beitragen werden, wird es möglich ſein, das 


2 Dampen, (3. als Gleich 
richter) mit Lautſorecher 
und Lamven für 


8 oly 195.— | 


Apparate mit 8 Lampen 


SDS r S S Si e = 


| Deutſcher Kullur- und Bildungsverein | 


Am Sonnabend, 


4 
— 


Haus ungeſchmälert durch dieſe ſchwere Zeit zu bringen, 


Darum bittet höflichſt 
Paſtor G. Schedler. 


Deutfde Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Chojny. Sonntag, den 11. März, 9.30 Uhr morgens, 
Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerratsſitzung. 

Lodz⸗Nord. Am Donnerstag, dem 15. März, findet 
um 7 Uhr abends im Parteilokale (Reitera 13) eine Bors 
ſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich. 


Veranſtaltungen. 

Frauengruppe Lodz⸗Oſt. Die Frauengruppe Lodz-DN 
begeht am Sonntag, dem 18. März, ihr erſtes Grün 
dungsfeſt. Beginn des Feſtes um 3 Uhr nachmittags. 
a Mitglieder und Freunde find hierzu herzlich einge 

den. 


„Fovriſchritt“ ere, j 


dem 17. März, pünktlich 7 Uhr 


im 2. Termin ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder unſere diesjährige 


Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Eröffnung und Verleſung des Protokolls der berte 
ten Quartalsſitzung; 2. Berichte; 3. Entlaſtung der Ver⸗ 
waltung; 4. Neuwahl; 5. Anträge. 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht 

die Verwaltung. 


N. B. Mitglieder, die mit den Beiträgen ein Jahr 


im Rückſtande find, haben kein Stimmrecht. 


„THALIA“ 


mn 
„Sängerhaus“ 


4. Wiederholung 


11. Listopadastr. 21 


Heute, Sohntag, 
den 11. März, 6 Uhr 


Das Ereignis der Saison! 


„im weissen Rössl 


ab 11 Uhr vormittags an der Theaterkasse. 


0 FM ef De AE md 


Karten im Preise von 1.50—5 Zloty im Vorverkauf 


(4. als Gleichrichter) für | m 
Zloty 250, — 

Verkauf gegen Teilzahlung | 

Pelrlkauer 79, Im Sofe | = 
Uithma | 


(veraltetes Qeiben) verfchter 
dene Huſten find heilbar 
durch Helle autermus. 
Seit 1902 3000 Dankſchret⸗ 
ben. Auf Verlangen Ber 
ſchreibung der Heilmethode 
S. Sliwenski 
Brrezinska 38 


” 1 * 
Radio Metropolis 
Zamenboſa 16 
Magnetiſieren von Hörern 
50 Groſchen. Auswechſeln 
der Schnüre Zl. 1.50. 
Umbau von Apparaten 
ſowie jegliche Reparaturen 
Laden von Akkumulatoren 


mit Billa 
(14 Simmer) zu verpach⸗ 
tem oder du verkaufen. 
Ruda⸗Pabianicka, 5 Mie 
unten von der Station, 
Ebenda Plätze billig. 
Glückemann, Moniuszki 
Nr. 6, Tel. 11554. 


abends, findet in unſerem Vereinslokale, Nawrotſtraße 23, 
die ordentliche 


Jahreshauptverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 
1) Protokollverleſung; 
2. Berichte: a) des Vorſitzenden; b) des Ka ſierers; 
e) des Sekretärs, d) der Sektionsobmänner, e) der 
Reviſtonskommiſſton, f) Entlaſtung der Verwal⸗ 


tung; 
3) Beſchlußfaſſung über Abvermietung oder Eins i 


ſchränkung des Vereinslokals; 


8 Neuwahlen der Verwaltung; 


5) Anträge. 
Da außerdem wichtige Angelegenheiten zur Beſchluß⸗ | 
ift das Erſcheinen aller Mitglieder une 


faſſung vorliegen, 


bedingt notwendig. 


Die Verwaltung. | 


Ra dio apparat 


8 oder 4 Lampen mit 
Lautſprecher uſw. zu lau⸗ 
fen geſucht. Angebote mit 
Preisangabe unt. „Preis 
wert“ an die Geſch. d. Bl. 
r 


Wichtig! 
Den Herren Yabrikmeiftern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unenigelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


Privat⸗Heilanſtalt | 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Hnren-, Nuſen- und Halskranlhelten 
Behandelt legende wie auch kommende Kranke in der 
Heſlanſlalt (Operationen x.) 


Biolriowſta 67, iel 12781 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 
—— Sprei Rn be 
HEILANSTALT 
Ohren-, Nasen-, Kehl- 
(Rachen) Krankheiten 


mit ständigen Betten 


Dr. A Wolynskiane Dr. J. Imich 


Petrikauer 55, Front, 1, St, Tel. 12474 9 


Landwirtschaft zu verlaufen 


18 Morgen, Fluß Dobrzunka und Fiſchteiche. Grenst 


an Heilanſtalt Tuszynek. 
nungen. 
lica oder Poddemble. 


Geeignet für Sommerwoh⸗ 
F. Eichhorſt, Dorf Zofſowka, Station Mod 


— ver 


ar baden in ber „Bodger Bolle: 
Anzeigen d ld onen Eriolg. 
vr — 


TE Tg — 


esssssn 


>ertasPomorski: 


Lodz, Petrikauer 69 
Eümtliche 
Garnwideimaichinen 
für Moll und Baumwollgarne, Seide, Leinen uitw. 
für Fnüänel-KreuzſpulenKartonwicklungen u. and. 
ein- und mehrſpindelige 
für Hand und Motorantrſeb. 
008000008 


Die überlichtlichſte Juntzeltſchriſt 
find die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Ge. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 
„olkaproſſe“, Detelkauor 109 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Heute, 4 Uhr „Gwiazdor 
i kinomanki®; 8,45 Uhr „Towariszcz" 

Prpu'äresTheater: Heute 8.30 Uhr abends 
Komödie: „Weib, Wein, Dancing” 

Rormritogci-Theater: Heute 8.30 Uhr 
Musikalische Komödie: „No! No! Nanette!” 


Capitol: In deinen Armen 

Casino: Paprika 

Corso: L Das Herz des Riesen — U. Die 
Regimentstochter 

Metro u.Adria: Abenteuer am Lido 

Muza (Luna): l. Maskerade der Liebe — 
II. S. O. S. Eisberg 

Palace: Wenn du jung bist, gehört dir die Welt 

Przedw.nsinie: Seine Königliche Hoheit 

Rakleta: Frau für eine Nacht 

Sztuka: Fräulein Josette meine Frau 

Roxy: Der Aufruhr des Malygin 

Grand:Kino: Die Kunst des Lebens 
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Lodger Bolkszeſtung — Sonntag, den 11. März 1938, 


RNieſengeſchenk Dollfuß' für die Unternehmer. 


200 Millionen Schilling jährlich an Unternehmerbeitränen 
für die Sozſalverſicherung follen geſtrichen werden. 


Wien, 10, März. Der Bundesminiſter für foziale 
Verwaltung Neuſtädter⸗Stürmer, ein Heimwehrminiſter, 
wird am 15, März im Kabinett einen neuen Ente 
wurf der Sozlalverſicherung vorlegen. Der 
Entwurf fehl im weſenklichen folgendes vor: 

Die a der Beiträge des Bundes 
ber Länder und der Gemeinden für die Soztalverſicherung 
erfolgt auch weiterhin in derſelben Weiſe, wie 
dies bisher der Fall war, alſo teilweſſs durch den Arie 
ſenzuſchlag gur Warenumfaßſteuer, ‚teil 
weife durch Heranziehung anderer Einnahmequellen aus 
dem Budget. 

Die Beiträge der Arbei in der Höhe von un ⸗ 
geſähr 160 bis 200 Millionen Schilling jährlich follen in 
der bisherigen Form aufgehoben und durch eine 
entſprechende Erhöhung der Waremunnſaßzfleuer herein: 
gebracht werden. 

Die Beiträge der Arbeitnehmer werden prin 
sipiell wie bisher durch Abzug vom Lohe eingehoben 
werden. 


* 

Die Dollfuß⸗Regierung geht alſo recht bald und recht 
oſſen daran, die moraliſche und finanzielle Danlesſchuld 
der Heimwehren an bie Unternehmerverbände abzutragen, 
die die ganze Bewegung ſeit Jahren mit großen Beiträgen 
finanziert haben. 

180 bis 200 Millionen Schilling jährlich find aller⸗ 
dinge direkt ein fürſtliches Geſchenk des neuen Re⸗ 
gimes an die Unternehmer, ſelbſt wenn man in Betracht 
zieht, daß dieſe im Laufe der Juhre ſchon ein erkleckliches 
Sümmchen für Sold und Bewaffnung ihrer Söldnerban⸗ 
den ausgegeben haben dürften. 

Die Leidtragenden find natürlich diejenigen, auf 
ren Schultern die neue Erhöhung der Warenumſatzſte 
reſtlos überwälzt werden wird, aljo die breiten Maſ⸗ 
jen der Beyölkerung, die damit wieder eine 
neue eindringliche Lektion über die Segnungen des Fa⸗ 
ſchismus erhalten! 


5 Millionen Schilling dem Dollfuß⸗Negime 
enteiffen. 


Wien, 10. März. Die Unzerfuchung bei der Ger 
schäftsführung der ſozialdemokratiſchen Parieibank hat er 
geben, daß faſt 5 Millionen Schilling Gewerkſchaftsgelder 


ins Ausland gebracht worden ſind. Dieſe Beträge ſind 
faft vollſtändig von den geflüchteten Partei⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsführern von den ausländiſchen Banlen abgehoben 
worden. Die Operation erfolgte in der Weiſe, daß durch 
Vermittlung einer Wiener Banlfirma ausländiſche Werl⸗ 
papiere, Aktien und dergleichen angekauft und ausländiſche 
Bankbwerte angeſchafft wurden. Die ausländiſchen Banz 
len haben job den Gegenwert der Papiere den ſozial⸗ 
demokratiſchen Führern ausgezahlt. So hat der ehemalige 
ſozialdemolratiſche Abgeordſteſe und Führer der Eiſen⸗ 
bahner König in Zürich einen Betrag von 18 Millionen 
Schilling abgehoben. Die Gewerlſchcaft Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenbetriebe hatte einen Betrag von 100 000 Schilling 
nach Bern gebracht. Dieſer Betrag iſt von einer Berner 
Bant an den ſozlaldemotratiſchen Führer Maider außge⸗ 
händigt worden. Der internationale Sekretär Adler hob 
in Zilrich 48 000 Schilling, ein anderer Sozialdemokrat 
106 000 Schilling in Utrecht ab. Der Zentralverband der 
Lebensmittel- und Genußmittelarbeiter hat in Zürich 
1 945 000 Schilling abgehoben. Die Regierung fest die 
eingehende Unterſuchung der Geſchäftsführung der Arbei⸗ 
terbank noch fort, da allgemein angenommen wird, daß 
noch weit größere Summen von Partei- und Gewerl⸗ 
ſchaftsgeldern ins Ausland gebracht worden find, die bis⸗ 
her noch nicht abgehoben wurden. 


Die Rache des Dollfun⸗Regimes. 


Lebens länglicher ſchweter Kerker für einen Schurzbund ; 
führer. 


Linz, 10. März. Der mit großer Spannung ber 
folgte Prozeß gegen den Führer des republikanſſchen 
Schutzbundes im Kohlenrevier der Wolſsegg⸗Trauntaler⸗ 
UG, den ehemaligen oberöſterreichiſchen ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Landtagsabgeordneten Ferdinand Fageth wurde 
Sonnabend beim Kreisgericht Wels beendet. Fageth hatte 
den Schutzbund aufgerufen, ihn mit Waffen beliefert und 
ſelbſt mit Piſtole und Säbel das Kommando geführt. Er 
gab auch den Befehl zum Schießen auf die Exekutive. Bai 
dem Feuergeſecht im Kohlenrevier fielen, nach der An⸗ 
klageſchrift, 14 Mann der Exekutive, 11 wurden verwun⸗ 
bel, Fagelh flüchtete, wurde aber bei einem Geſinnungs⸗ 
gettoffen in Frauenkleidern von der Gendarmerie aufge⸗ 
criffen. Das Urteil lautet auf lebenslänglichen ſchwe ren 
Kerter mit einem Faſtlag und hartem Lager in jeden 
Biezteljahr, 


0 . OK EERE ñ ERE CENT 


Der Mord an Printe autacttüet? 
5 5 10. März. e erklürt, daß bei 
taatsanmaltſchaft i tes Tol 

der Staatsanwaltſchuft von Dijon „ en 
das der rätfelhnfte Mord an dem Gerichtörnt Printe feine 
Löſung finde, Auf Grund dieſes Telegramms ſeien ſofort 
die wichtigſten Pariſer Polizeinſpektoren mit beſtinunten 
Nachſorſchungen in Paris betraut worden. 


Meritanijdes aus Merito. 


Neuyork, 10, März. Wie „Mfocated Preß“ aus 
MeritosStabt meldet, begannen etwa 200 Indianer wäh⸗ 


rend der feierlichen Amtseinführung des neuen Gemeinde⸗ 
vorſtehers in einem mexilaniſchen Dorf eine wilde Schieße⸗ 
rei, bei der 10 Perſonen getötet wurden. Die Behörden 
vermuten, daß politiſche Gegner des neuernannten Ge⸗ 
meindevorſtehers für den Ueberfall verantwortlich ſind. 


Die letzten 9 Fiſcher von der Eisſcholle 
gereitet. 

Aus Aſtrachan wird berichtet, daß es gelungen ſei, die 
letzen neun Fiſcher von der auf dem Kaſpiſchen Meer ab⸗ 
getriebenen Eisſcholle zu retten. Von den 950 auf der 
Eisſcholle abgetriebenen Fiſchern ſind ſomit alle gerettet 


worden. 
dienſte des Fliegers Bragin, 
128 Fiſchern beitrug. 


Die Reiiungsarbeiten in Beuthen. 

Beuthen, 10. März. Im Verlauſe der Nacht zu 
Sonnabend führte die Retlungsmannſchaſt den Kampf ge 
gen Kohle und Geſtein uit allen Mitteln weiter. Bishz 
leider ohne Erfolg. Der im Geſtein eingeklemmt 
Kapol konnte trotz aller Bemühungen noch nicht f 
werden. Wie mitgeteilt wird, verzögern neue Schwigeig 
leiten das Rettungswerk, 

Wie die Verwaltung der Karſten⸗Zentrum⸗Aöruben 
mitteilf, hat die Kataſtrophe 7 Todesopfer gefordert, 


Die Sowjfetpreſſe unterſtreſcht beſonders die Bit 
der ſelbſt zur Rettung don 


Neues Land entdockt. 

Aus Buenos Aires wird gemeldet: Der ſoeben ven 
feiner Antarktisexpedition zurückgekehrte norwegiſche For, 
ſcher Lars Chriſtianſen teilte bei feiner Ankunft mit, daß 
er in der Poſition von 72 Grad Süd neues Land mit eine 
Küſtenlinſe von 240 Kilometer Länge entdeckt habe. Er 
hat das neue Gebiet „Prinzeß⸗Aſtrid⸗Land“ benannt. Die 
Expedition habe fernerhin an Stellen, die auf den Karten 
als Land markiert waren, Waſſertieſen bis zu rund 3000 
Metern feſtgeſtellt. 


umme innen 


Loòz⸗Süd, Zompynftafte. 14 


Sonnabend, ben 17, März, 
findet im Parteſlokale eine 


Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 1) „Die Bedeutung dei 
Aufſtandes in Oeſterreich? — Referent; 
Gen. Kociolek; 2) Organſſatoriſches. 
Genoſſen! erſcheint zahlreich! 
uunnmeneeemmeeemeeeeeeeeeneeemeenemenmeenmn 


um 7 Uhr abends, 


unn 


Am Scheinwerfer. 


Die „Freie Preſſe“ wieder einmal ertappt. 

Die „Freie Preſſe“ ijt ſchon des öfteren von uns bei 
ihrer ſonderbaren Berichterſtattung ertappt worden. 
glaubt auch jetzt, ihren Leſern den glänzenden Sieg ber 
Arbeiterpartei bei den Londoner Gemeinderatswahlen 
vorenthalten zu können. Wir fühlen es, daß es dem polie 
tijden Redakteur der „Freien Preſſe“ nicht leicht ijt, den 
Leſern zu ſagen, daß die durch ſie ſo geſchmähten Marxiſten 
in London ihren Mandatsbeſitz verdoppelt und dadurch ſich 
London erobert haben, aber es geht doch nicht an, daß man 
eine jo ſchwerwiegende politiſche Entſcheidung in der größ⸗ 
ten Stadt der Welt und der Hauptſtadt eines Reiches, das 
ſich über alle Erdteile erſtreckt, einſach totſchweigt. 

Fürwahr, eine ſolche Berichterſtattung müßte . 
zeilich“ verboten werden! * 


Tanzia 
London 
Nemo, »..» 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt; Otte 
Dittbrenner. — Druck Prata Lodz Petrlkauer, 101 


Und die Regierung wird wirklich Erfolg haben: Sie wied 
die Arbeiter in die „Vaterländiſche Front“ und in die 
„Chriſtlichen“ Scheingewerkſchaften bekommen. Dusch 
Zwang. So wie fie durch Zwang den Kirchenbeſuch und 
den Neligionsunterricht auch der konſeſſtonsloſen Kinder 
erzielt. Dolljuß⸗Agenten und ſchwarze Weiber werden die 
Seelen der Arbeiterfrauen erkauſen und erſchwindeſn wol⸗ 
len. Aber kein Arbeiter, der in die „Vaterländiſche Front“ 
gepreßt wird, hört auf, Jialdemofrat und wilder Haſſar 
des Dollfuß⸗Regimes zu ſein Und keine Arheiterfer, 
leine der Tapferen, die an der Seite der Männe! in 
Kampfe ftanden, erliegt inner.ich den Werbungen ber 
juß⸗Emmiſſore. Die peoletariihen Wienerinnen bieden 
Sozialdemokratinnen. 

Die Wiener Arbeiterfrauen find ja nicht bloß ©: 
bemofratinnen, weil ihre Männer der Partei angehört: 
Die Wiener Proletarierin ijt recht kritiſch veranſagl, fie 
vermeg ſehr gut ſelber zu prilſen und zu urteilen. Ste hat 
in anderthalb Jahrzehnten miterlebt, was die Sozialde⸗ 
mokraten für die Arbeiter geſchaffen haben, für die Kinder 
der Arbeiter! Sie hat ſich ſelber als Mitſchöpſer ; nee 
fühlt! Das Wien, das die Schußbündler verteidigt und 
die Jey⸗Banditen zerſchoſſen haben, das war ihr Wien! 
Uno dieſem Wien bleibt fte treu! 

Dollſuß weiß zwar, wie nan auf wieneriſch „draht“ 
und wie man auf büdapeſteriſ h „mullatiert“ und der State 
hem erg wird gewiß ſchon manches „füße“ Wiener Möder 
kennen gelernt haben. Vom Weſen der Wiener Prolsta- 
rierimnen wiſſen fie, ahnen ft. nichts! Dieſe von ih r 
nicht gekamite, nicht einmal geahnte Wirklichkeit macht alle 
ihre Vorſtellungen, macht alle Vorſtellungen von der 
Leichtlebigkeit und Oberflächlichfeit der Wienerin zuſchan⸗ 
den. Dieſe Wienerinnen vermögen tren zu je! Wie 


Al 


tre! Ihre Klaſſentreue, ihre Liebe und Treue zum Ro⸗ 
ten Wien denen gleichwertig ijt nur der Dez gegen die 
Mörder dieſes geliebten Roten Wien, hält aller Lockungen 
und Verheißungen jtand, fte wird den Doclſenz und den Fey 
überleben, 

Dieſe Wienerin, die proletariſche Wienerin, werden 
wir Por uns ſehen, wann 1.“ wo bon ner Wienerin gee 
prochen wird — und dieſer Wienerin gehört unſere Liebe! 


SD 


Aus dem Dritten Reich. 


Abftimmung mit Kragenknöpfen. 

Der „Fränkische Kurjer“ klagt, daß die Sammelbüd) 
jen der SU ſich immer mehr mit Vorkriegsgroſchen, Bier⸗ 
marken, Metallſtücken und Kragenknöpfen füllen. 

Das ijt eben eine der wenigen noch möglichen Former 
der geheimen Abſtimmung über das Hitler⸗ 
Regime. 


Todesſtraſe wegen Eheſchließung. 

Ein Jude nan Böttigheimer in Speyer hal dort 
das Aufgebot zur Cheſchlleßung mit der Wjührigen Nähe⸗ 
rin Helene Naas beſtellt. 
rüchtigte nationalſozialiſtiſche Blatt „Der 
Stürmer“ forderk nichts mehr und nichts weniger als die 
Todesſtraſe für Bräutigam und Braut. 


Hitler it der Mund des Heilands. 


Kirchenbewegung der 
ſagte nach 


eriftiert eine 

? Ihr Führer Leutheuſer 

der „Fränliſchen Wacht“ vom Z. Februar: 
„Adolf Hitler iſt der Mund eines Geilan- 


des, 
will und geworden ift. 
Geſtaltung einer neuen Kirche. 
neue Ehriſtusleib ... In die alte evangelijde 
Kirche gehen wir nicht mehr zurück.. Hitler hat uns 
Chriſtus gebracht .. Wir milſſen wiſſen, daß die eigent⸗ 
liche Kirche im NS angebrochen ijk” 
Schautſpielerin Bergner jeht nerſemt. 

Im Berliner „Capitol am Zoo“ fand dieſer Tage die 
deutſche Uraufführung des in England hergeftellten Films 
„Katharina die Große“ Matt, in dem bie Hauptrolſe bie 
bekannten Schauspielerin Eliſabeth Bergner jpielt. Das 
„Publikum“ nahm, wie gemeldet wird, gegen den Film 
wegen der jübifchen Abſtammung der Bergner, eine „ab 
lehnende“ Haltung ein, ſo daß der Film vom Spielplan 
fofort abgeſetzt tourde, 

Seit Wochen wird „Katharina die Große“ in mehr 
ren Londoner Theatern vor ausverkauften und begalſterten 
Häuſern aufgeführt. In Berlin jedoch, wo gerade die 
Bergner jahrelang als Schaufpielerin umjubelt wurde, 
wird proteſtiert“. Fürwahr, eine merkwürdige, nicht jehr 
cha raltervolle Geſchmacksanderungl 


Koſtenloſe Verdeutſchung. 

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt mit: „Dem, 
preußischen Minifter des Innern gehen ſortgeſetzt Anträge 
auf koſtenloſe Verdeutſchung fremdklingen de; 
Namen zu. Alle dieſe Anträge find den Negierungspräfi 
denten einzureichen.“ 

Dieſe Teutonen, die ſich ihrer Namen ſchämen und 
ſich, allerdings Toftenlos, „verdeutſchen“ wollen, find jche; 


der im deutſchen Volle Fleiſch und Blut werden 
Innerhalb der NSDAP ift die 
Im NS ijt bereits der 


Sie 


| 
1 


Kirhen-Belang-Bereln 


der 


St. Zeinitatisgemelnde A 


zu Lodz. 


Blumen: 


Monatskalender für den Blumengarten 
Aufzucht und Pflege der Roſen 


Spalier⸗ und Zwergobſt „ 
Düngung der Obſthäume 5 “iur 


Diverſe: 


Ganz unerwartet er⸗ 
reichte uns geſtern die 
Nachricht vom plötzlichen 


Ableben unſeres pafftven Mitgliedes, Herrn e ee * Tomatenbüchle in. 90 
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ener Zeitſchrſten⸗Bertrieb,, Voltspreſſe⸗ 
Petrikauer 109. 


vor einer Beſlchtigung bei uns!!! — Elegante Schlal⸗ 

zimmer Speſſezimmer- und Kabinet t Einrichtungen 

mit garantierter Haltbartelt empfiehlt die bekannte 
Möbe'ttichterei 


A. Koprowski & H. Dalmann 


jolerita Nr. 56 (Baluter Ring) 
7 ͥͤͥ ³˙·¹A 


Zahnärztiich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Mein ú a ande — 95 geſch. Kundschaft zur Kenntnis, dag Teleph 174.93 
J. ein elephon 
Baumwolk, wolk u. Gelden Fabrilslager Sprechstunden jen 9 Uhr früh bis 8 Uhr 
Warenlager oh abends. Künstliche Zähne zu bedeutend 
9 herabgesetzen Preisen. Kostenlose Beratung 
Babe Da deer Bilder ‚Tapeten- u Gardinenrahmen B Nr Kiinnar 
Piotrkowska M 122 enöftne, — Gleichzeitig empfehle ich in größter Auswahl Dr. Klinger z 


4 


Gronigeſchäft) 
ebosiatarst Hie veneende, Hunte u. Paasteantbetten — 


HENRYK GUHL 


Bilder hervorragender Kunftmaler 


Sämtliche Einrahmungen werben ſolid u. zu ben mäßigſten 
Preiſen ausgeführt. 


Bezatuno in Sernaffeagen 
Andrzeia 2. Lel. 132.28 


EN GROS und EN DETAIL 


COELOLLOLLLLOOLLOOLOOOOLOCLOLODOON 
KUNSTSTOPFER 
M.KLEBER, Poludniowa 20, II. Tor, II. Stock 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, 
Decken zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an 
Be a nn 


en von 9—11 früh und von GA Uhr abends 
Sonntags unb an Fetertagen von 10—12 Abr : 


Dr. med. Heller 


Opaziatargt für alt- und Gefttetekconeheften n 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Ude trüb u. 4-8 abends. Sonntag u HR 
Nur Frauen doſonderes Wartonummer 
Für Unbemittelte — Hollanftalispveſſe 


Ich empfehle mich dem Wohlwollen der geſch. Kundschaft 
Rahmen- und Bilderbandlung 


Z. ZAGANCZYK 
Peltikauer 165, Ul, BIAL 
Gabrik: Bandurſti⸗Strase Ne. Olli. 


Spiegelfabrit, Allinttiego 77, Tel. 158-37 


empfiehlt Seumeaus und allerlei Spfegel 
gegen Bar- und Matenzahlungen. 


a | 
Dr med. S. Kryúska 
ö 
| 


— „SZLIF“ — 


Baptiftenkirche, Naweot a. 


ne 
Spesinlägstin für 


das Lexilon Or . . gejat 4 Be ng 
2 gt von und 3—4 nachm. 
der Geſundheit Paſſionsvorirag Sienletw 450 34, Sel. 146210. 
nf EN we be Tema: 3ah Gin | 
nn || vaan | deel 
„VOLKSPRESSE Eintritt freit Eintritt frei! Biotelowila 142 zel. 118-06 


PETRIKAUER 109. 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 1 


— Breife bedeutend ermähiet. 


AND 
Warum 

fdhlafen Sie 

auf Stroh e 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, dei wöchentl. 
3825 lung von Bett an. 
ohne Heeldauf daa. 
toie bei Dorsadiung, 
Matragon haben können, 
(Für alte 4 und 
von Ahnen empfohlenen 
Kunden one Ausadkung) 
Auch Gofas, oe: ‘all he 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74176 
Fete Kopernika 


Sztuka 


Kopernika 16 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Gtswna 1 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
bij sert ea 


Beute und folgende Tage 


Abenteuer 
am Lido 


In der Hauptrolle der 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


Die liebretzendſte Erſcheinung 
des Ekrans 


Biljan Garvey u. John Poles 


im wunderſchönen Film 


fönigiideGoheit 


Heute und folgende Tage 


Frau für 
eine Nacht 


mit 


das Herz 
des Nieſen 


In den Hauptrollen: 


Fräulein f 
Joſette 


Mary Glory Einzigartiges Spiel und fefe Wallace Deeihy > berühmte enge 5 Wiener Ll ei 
ſelnder Inhalt. N taedo Cortez. ar 5 betommen Ste iu ae 
ä Alfred Piccaver und folldeſter Unsfährang 
Nädftes Programm: Maijken Mikoon u. ferner meine au Bitte zu beſichtigen, ohne 
. „Prokurator Alice Korn“ 2 2 mit Kaufzwang! 
„Du wirft Beine | zen eg um 4 Mar Die Regiments= | Szöke Szakall ANNA BELLA voachton Ste genau 
Sonntags um 2 Uhr, Preise tochter Nora Gregor die Adroſſe: 


der Wläce: 1.09 Slot, DO 
und 50 Grofdien. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag, den 11. Marz, Selis ] Luſiige und melodienreice 
„ Pochteilungen für die Jugend HRS da, 
ru 


Dirne fein...“ | 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uber, Sonnabende 2 Uhr, 
Sonn- und Jeiertags 12 Uhr 


JEAN MURAT 


rit der Vorſtellungen um 
4 ühr, Sonnabends, Sonne 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Jopezlerer B. Weiß 
Siontiowia 18 
Front. im Baben 


Lud 


In der Hauptrolle: 
Se der Vorſtellungen um 
Aung Ondra Uhr. Sonnabends und 


Sonntags um 12 Uhr. 


